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An dieser Stelle präsentieren wir diesmal eine Netz-
Empfehlung: Der INMEDIA-Newsletter (Infodienst 
und Medienspiegel Anthroposophie) erscheint in der 
Regel wöchentlich. Info3-Redakteurin Laura Kraut-
krämer stellt die wichtigsten Meldungen nicht-an-
throposophischer Medien zum Thema „Anthropo-
sophie“ aus dem Internet zusammen, ergänzt durch 

inmedia Newsletter

Pressemeldungen und Nachrichten aus der anthropo-
sophischen Szene sowie ausgewählte Veranstaltung-
stipps – aktuell mit Waldorf-Schwerpunkt: So etwa 
der folgende Artikel aus der Süddeutschen Zeitung: 
http://jetzt.sueddeutsche.de/texte/anzeigen/541230/
Der-getanzte-Johan – Autor Johan Dehoust war selber 
Waldorfschüler und hat für die Süddeutsche seine alte 
Schule besucht.

Silke Engesser (L) / Die transparentle-Redaktion

http://www.info3.de
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Aus dem Schulleben

Am 20. und 21. Januar 2012 brachte die 12. Klasse der 
Integrativen Waldorfschule das Stück „Die Physiker“ er-
folgreich auf die Bühne der Steinhalle Emmendingen. 
Man stelle sich vor, man mache eine Entdeckung. Aber 
keine großartigen Erfi ndung, sondern eine gefährliche 
Waffe, welche in der Lage ist, ganze Teile der Erde zu 
zerstören. Und was macht man dann? Stellt man sich 
dieser Verantwortung? Oder versucht man sich ihr zu 
entziehen und das ganze einfach zu verheimlichen?
Mit diesen Fragen beschäftigt sich Dürrenmatts Haupt-
charakter Möbius. Der bereits dreifache Vater, gespie-
lt von Frederick Vierhub-Lorenz, lässt sich nach seiner 

Entdeckung, welche sich als Grundlage einer Atom-
bombe herausstellt, in ein Irrenhaus einweisen, um so 
die Welt vor seiner Entdeckung zu beschützen. Dort le-
ben auch noch zwei andere Physiker. Eisler (Björn Hel-
lermann), welcher sich als Einstein ausgibt und Kilton, 
gespielt von Melf Huse, welcher mit Perücke und Klei-
dung aus dem 17. Jahrhundert vorgibt Newton zu sein. 
Schon bald wird klar, dass diese beiden ebenso wenig 
verrückt sind wie Möbius. 
Das Theaterstück entstand unter der Leitung von Re-
gisseurin Kristin Lumme, welche das Stück mit den 
Schülern in zwei Intensivwochen einstudierte. Es ist 
sehr gut gelungen und die schauspielerische Leistung 
ist sehr überzeugend. Das Stück ist trotz der hohen 
Textlastigkeit oft lustig inszeniert und emotional ge-
spielt. Man merkt, dass die Schauspieler gut mit ihren 
Rollen gearbeitet, und sich damit auseinander gesetzt 
haben.

nach anfänglichen Ereignissen, Morden 
und Konfrontation wird bald so manch 

einer sein wahres Gesicht zeigen

Die Szene, in der Möbius Salomon zitiert, ist gut insze-
niert. Die durch Lautsprecher verstärkte Stimme und 
die Echostimme im Hintergrund geben dem ganzen 
einen unheimlichen „Touch“. Frederick spielt Möbius` 
Gemütswechsel vom Irren zum „normalen“ Menschen 
beeindruckend gut. Die Szene, in der Schwester Mo-
nika (Katharina Lardi) Möbius umgarnt, ist so privat 
gespielt, dass man sich fast Fremdschämen möchte. An 
vielen Stellen fi ebert man richtig mit dem Geschehen 
auf der Bühne mit. Zum Beispiel als Möbius seine heim-
liche Geliebte, Krankenschwester Monika, schließlich 
doch erdrosselt, oder gegen Ende, als die Oberärztin, 
herausragend gespielt von Melina Korte, überraschend 
ihre Maske fallen lässt. Oder auch Raphael Schüler, der 
die Rolle des Inspektors so gelassen und überzeugend 
spielt, dass man glauben könnte, er täte nie etwas an-
deres.
Das Bühnenbild ist gut durchdacht und klar verständ-
lich, die Requisiten hätten aber durchaus detailge-
treuer und authentischer sein können. An einer Stelle 
heißt es zum Beispiel „die Suppe ist köstlich“, sie wird 
aber mit Messer und Gabel gegessen. 

Wenn Physiker 
verrückt spielen
12. Klass-Theater in der Steinhalle

Forts. nächste Seite
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Die Emotionen wirken das ganze Stück über echt und 
bis auf ein paar zu textlastige Szenen, war man mit vol-
ler Aufmerksamkeit dabei. Textpatzer waren eine Sel-
tenheit und im Gesamten problemlos zu verzeihen. Vor 
allem der Schluss war sehr eindrucksvoll, ja fast Film reif 
dargestellt. Er wurde mit langsam lauter werdenden, 
dramatischen Musik hinterlegt und verlieh dem Stück 
somit ein tolles Ende.
Fazit:  Ernstes Stück, welches trotz des vielen Textes, 
humorvoll, emotional und klar aufgeführt wurde.

Jana Eichele und Merit Brinks (S/Klasse 11)

Jubiläumsaufführung zum 50. Geburtstag - 
Uraufführung der „Physiker“ 1962

Wie jedes Jahr stand für die Schüler der 12. Klasse die 
Auswahl eines Theaterstückes und dessen Aufführung 
auf dem Plan. Schon vor den Sommerferien wurde heiß 
diskutiert, Stücke ausgesucht und wieder verworfen. 
Ein Improvisationstheater wie das der vorhergehenden 
12. Klasse sollte es auf keinen Fall werden. So fiel dann 
verhältnismäßig rasch die Wahl auf Dürrenmatts Ko-
mödie „Die Physiker“. Ein unterhaltsames aber doch 
unter die Haut gehendes Stück, das 1962 uraufgeführt 
wurde. Sozusagen eine Jubiläumsaufführung zum 50. 
Geburtstag!
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Aus dem Schulleben

Die Grundfrage des Stückes nach der Verantwortung 
der Wissenschaft ist aktueller denn je. Zwar sind die 
Zeiten des kalten Krieges vorbei, die Problematik der 
Beherrschbarkeit und der Verantwortung wissen-
schaftlicher Erkenntnisse ist jedoch allgegenwärtig.
Mit viel Engagement und Begeisterung begannen die 
ersten Proben nach den Sommerferien und wurden 
kontinuierlich fortgesetzt. Den letzten Schliff bekam 
das Stück in den zwei intensiven Probenwochen vor 
der Aufführung. Am 20. und 21. Januar war es dann 
endlich so weit.

Nach der schulinternen Premiere folgten 
zwei öffentliche Abendvorstellungen. 
Als wäre das Stück von Dürrenmatt  für 
diese Klasse geschrieben, spielten die 
Schüler der 12. Klasse souverän und 
überzeugend, als hätten sie nie etwas 
anderes getan. Passender hätte die Rol-
lenverteilung gar nicht sein können. 
Schade, dass es so schnell vorbei war!
Vielen Dank allen Beteiligten für die ge-
lungene Darbietung.

Evamaria Schüler und Doris Stiebner (E)

Forts. nächste Seite
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Die Akteure:
Melina Korte (Frl. Dr. Mathilde v. Zahnd), 
Muriel Stuber (Oberschwester Marta Boll/
Dorothea Moser), Katharina Lardi (Kranken-
schwester Monika Stettler), Marcel Wingens 
(Oberpfleger Uwe Sievers), Moritz Lillig (Pfle-
ger McArthur/ Missionar Oskar Rose/ Polizist 
Guhl), Robert Nickola (Pfleger Murillo/Ge-
richtsmediziner), Fabian Kiesewetter (Pfleger 
McTyson/ Wilfried Kaspar Rose/Gerichtsme-
diziner), Melf Huse (Herbert Georg Beutler 
[Newton]), Björn Hellermann (Ernst Heinrich 
Ernesti [Einstein]), Frederick Vierhub-Lorenz 
(Johann Wilhelm Möbius), Melanie Stiebner 
(Frau Missionar Lina Rose/Irene Straub), Hol-
ger Strock (Adolf Friedrich Rose/Assistent von 
Polizist Guhl), Lars Koch (Jörg Lukas Rose/Ge-
richtsmediziner), Raphael Schüler (Inspektor 
Richard Voß), Markus Wolf (Polizist und Foto-
graf Blocher) sowie Beleuchtung Robin Korte 
und Ilja Thilo, Regie Kristin Lumme.
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Aus dem Schulleben

Am Samstag den 3. März 2012 öffnete sich die Tür zur 
Festhalle im ZfP, um den Saal in kürzester Zeit mit er-
wartungsvollen Besuchern zu füllen. Um 15 Uhr hieß es 
dann „Manege frei“ für den sagenumwobenen Zirkus 
Saltini – den „Staatszirkus“ der IWS Emmendingen. 
Die Zuschauer waren zu Gast bei Antonio, Inhaber des 
Restaurant Saltini. Antonio, stimmgewaltiger Italiener, 
hatte den Auftrag, die Hochzeit seiner Schwester Va-
lentina vorzubereiten.
Nachdem das etwas vorlaute Hausmädchen Susi ver-
suchte, einige Gäste neu zu platzieren, kam die erste 
Sprungnummer über den Kasten. Die Artisten star-
teten aus dem Manegentor und vollführten einiges an 
Luftakrobatik bis hin zu Saltos. 
Herbert, seines Zeichens Bierlieferant, ließ Paule, sei-
nen Helfer, die schwere Arbeit verrichten und zog sich 
seinerseits mit Susi dem Hausmädchen zum Liefer-
schein ausfüllen zurück ... 
Dabei machte sich Paule Sorgen um die Fässer, da es 
hier von Mäusen wimmelte. Eben jene Nagetiere voll-
führten dann auf der Bühne verschiedenste Laufkugel-
kunststücke, eine beachtliche Leistung der jüngsten 
Zirkusmitglieder. 
Wenig später waren zwei streitende Damen zu sehen, 
welche auf lebenden Stühlen saßen und an einem 
menschlichen Tisch aßen. Leider erlebte eine der Da-
men ein jähes, dramatisches Ende. 
Susis Idee, Essen auf Rädern zu machen, wurde von den 
geschickten Akrobaten auf Einrädern und Hocheinrä-
dern sofort umgesetzt. Nicht nur ein Mal ging ein ehr-
furchtsvolles Raunen durch das Publikum, im Angesicht 
solch kühner Fahrkunst.
Bei der Begutachtung des Obstes für den Salat, fi elen 
Antonio und Valentina jonglierend einige ungute Stel-
len auf, woraufhin der sich bereits angesammelte Un-
rat von einem, mit Wedelbändern bewaffneten Staub-
sauger entsorgt wurde.
Auch diverse Weine zum verkosten wurden à la Keulen 
jonglierend auf ihre Qualität hin überprüft und vom 
Besten raue Mengen geordert. Jetzt hatten die ge-
schickten Jongleure noch das besonders fl ache Fladen-
brot, in Form von bunten Scheiben, auf ihre spezielle 
Art jonglierend zu prüfen und für gut zu befi nden. 

Flink wurde vor der Pause ein großes Trampolin auf-
gestellt, auf welchem wunderbare Kunststücke – wie 
Hock- und Grätschsprünge, Vor-, Rück- und Seitwärts-
Saltos und andere wagemutige Luftnummern bewun-
dert werden konnten.
Zwischen den einzelnen Darbietungen spielte das Or-
chester unter der Leitung von Markus Weiss schwung-
volle Zirkusmusik, die dem ganzen bunten Treiben eine 
beeindruckende Atmosphäre bereitete. 
Nach der Pause setzten die großen und kleinen 
Artisten ihre Sprünge unter Applaus und teils gewagten 
Abgänge auf dem Trampolin fort, bis Antonio und 
Valentina entsetzt feststellten, dass der Tanzboden für 
die Hochzeit wohl nicht mehr rechtzeitig angeliefert 
werden wird. Schnell wurden die alten Bretter wieder 
aktiviert, damit die Zirkuskünstler ihre verschiedensten 
Darbietungen auf den Rola Bolas zeigen konnten, auf 
denen die Balance meisterhaft gehalten werden muss-
te. 

   Zirkus in Aktion   Zirkus in Aktion

Forts. nächste Seite
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In eindrucksvoller Höhe wurden rotierenden Diabolos 
von ihren Artisten in der Luft getauscht, aufgefangen 
und wie selbstverständlich weitergeschleudert. 
Nachdem eine sehr stabil wirkende menschliche Pyra-
mide für Applaus gesorgt hatte, wurden die Geschenke 
(zwei Schüler) für die Hochzeit herbeigeschafft und 
wagemutig umhergeworfen. 
Auf den Laufkugeln wurden nochmals verschiedene 
Attraktionen wie Seilspringen, Jonglage und mehrfü-
ßiges Rollen gezeigt. Den Laufkugelhöhepunkt bildete 
eine imposante Figur, bei der die wendigen Geschenke 
bis auf die Schultern von Erna und Mathilda kletterten 
und dort freihändig mehrere Meter über den Bühnen-
brettern balancierten. 
Danach läutete eine vielfältige Bodenakrobatiknum-
mer das große Finale ein.  
Oh la la, die Familie rückt zum Fest an, doch leider, wie 
im Vorjahr, ohne den Bräutigam! Was des einen Leid, 
ist des anderen Freud, so packte Susi die Gelegenheit 
und den Brautstrauß beim Schopfe, und nahm sich Her-
bert zum Mann.
Beim großen Finale ergossen sich alle Artisten von der 
Bühne und aus dem Manegentor, warfen in ihrer Funk-
tion als Gäste ihr Gepäck in die Manegenmitte und lie-
fen unter anhaltendem Applaus winkend ihre Ehren-
runden.
Ein großer Dank wurde allen kleinen, halb und ganz 
großen Artisten der Zirkus AG ausgesprochen. Wei-
terhin galt ein besonderer Dank den Nachwuchstrai-
nerinnen aus der 10. Klasse, dem Orchester mit Herrn 
Weiss, sowie zwei Gastmusikern aus Freiburg, den Be-
leuchtern und allen mithelfenden Eltern. 

Forts. Saltini von S. 7

Mit viel Können und Hingabe stellten Herr Thilo und 
Herr Idler, die beiden Leiter der Zirkus AG, wieder ein 
exzellentes Programm auf die Beine. Im Namen der ge-
samten Schulgemeinschaft ein ganz herzliches DANKE-
SCHÖN an die beiden!
Die am Rande eingefangenen Stimmen von Besucher-
seite unterstrichen, wie überaus beeindruckend die 
Darbietungen erlebt wurden. Die Zirkusarbeit in un-
serer Schule zeigt wieder eindrücklich, worauf ein sol-
ches Unterfangen, neben der Freude und dem Spaß 
der Beteiligten, abzielt: 
Gelebte Inklusion, Teamgeist, Entwicklung der sozia-
len, emotionalen und künstlerischen Kompetenzen.

Michael Ritter (E)
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Aus dem Schulleben

Zu Gast bei den Proben 
zum 8. Klass-Spiel

Die 8. Klasse erhält Unterstützung durch einen Profi  - Regis-
seur Hans Dürr aus Freiburg – klare Anweisungen sind durch-
aus notwendig! Allerdings, auch Pausen müssen sein und zu 
Mittag - ganz wichtig - die Stärkung für den Körper: Danke 
an die Eltern der 8. Klasse für die wunderbare Versorgung!!!

aufführung am 16. und 17. März in der ZfP-halle.
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Wie auch in den vergangenen Jahren, war das päda-
gogische Wochenende ein Garant für strahlenden Son-
nenschein – wenn auch dieses Mal bei eisigen Tempe-
raturen.
Ganz im Sinne des Themas Neue Medien war das An-
meldeverfahren dieses Jahr auch über das Internet – 
die sogenannte Doodle-Liste. Die Teilnehmer konnten 
wählen, ob sie sich auf herkömmliche Art und Weise 
über den Anmeldezettel oder über Doodle anmelden, 
beides funktionierte gut. So konnte man bis Freitag-
mittag nachschauen, in welchem Workshop man einen 
Platz bekommen hat. 
Leider fi elen wegen Krankheit die beiden Angebote 
von Herrn Blank von der Kriminalpolizei aus, die Teil-
nehmer konnten aber auf andere Workshops verteilt 
werden bei Interesse.
Der Freitagabend begann nach den Eröffnungswor-
ten durch Herrn Sievert vom ELK musikalisch durch ein 
auf alemannisch gesungenes Lied vom Mundartsänger 
Hans-Peter Burget aus Maleck über das „Chäschtli“, 
das unser Leben bestimmt. Auch wenn manche nur die 
Hälfte verstehen konnten, amüsant war es allemal.

Medienkompetenz durch Erlebnispädagogik
Dr. Michael Birnthaler von der EOS Erlebnispädago-
gik hatte es nach einer Begrüßung durch Hans-Georg 
Sievers übernommen, uns mit seinem Vortrag in das 
Thema „Medien“ des diesjährigen Pädagogischen 
Wochenendes einzuführen. Herr Birnthaler schilderte 
anschaulich die unbedingte Notwendigkeit des prak-
tischen Erlebens, ja des Abenteuers für die menschli-
che Entwicklung insbesondere im Alter von 10 – 14 
Jahren. Mit Hilfe diverser Statistiken illustrierte der 
Referent, wie in der heutigen Zeit dieses Abenteuerbe-
dürfnis der Jugendlichen kaum noch befriedigt werden 
kann. Ein ganz einfaches Beispiel hierzu: Die Zahl der 
Kinder, welche mit dem Auto in die Schule gebracht 
werden, hat in den letzten 20 – 30 Jahren dramatisch 
zugenommen. Erlebnisse auf dem Schulweg gibt es für 
diese Kinder damit so gut wie keine mehr. In die entste-
hende Lücke stößt nun allzu häufi g das Spielen von ge-
walttätigen Computerspielen. Hier gibt es etwas zu er-
leben – wenn auch nur virtuell, aber immerhin. Dies gilt 
in ganz besonderem Maße für Jungen. Herr Birnthaler 
warnte in eindringlichen Worten vor dieser Entwick-
lung – wurde doch bereits mehrfach nachgewiesen, 
dass das Spielen solcher Computerspiele die Gewaltbe-
reitschaft im realen Leben deutlich erhöht. Auch kann 
das virtuelle Erlebnis die „Nahrung“ des real erlebten 
Abenteuers natürlich nicht bieten. Als einen möglichen 
Ausweg nannte Herr Birnthaler die Erlebnispädagogik, 
welche – im Alltag genauso wie im Feriencamp – das 
vorhandene Abenteuerbedürfnis im Rahmen verschie-
denster Unternehmungen in der Natur erfüllen und die 
menschliche Entwicklung bereichern kann.

So weit, so schön. Nur, was hatte das mit „Medienkom-
petenz“ bzw. einer Einführung in das Thema „Medi-
en“, i.e. hier „Medien und Jugendliche“ oder „Medien 
in der Erziehung“ zu tun, ein Thema, welches wohl vie-
len Eltern wie kaum ein anderes auf der Seele brennt? 
Ich habe es leider nicht wirklich verstanden! Als Referat 
über den Sinn und die Möglichkeiten der Erlebnispäda-
gogik war Herrn Birnthalers Vortrag gar nicht uninte-
ressant. Nur das war nicht das Thema des Abends. Zu 
diesem hatte Herr Birnthaler nur die zunächst mal be-
greifl iche Verteufelung gewalttätiger Computerspiele 
beizusteuern. Da gab es durchaus viel Nicken im Publi-
kum. Nur das ist ein gefährlicher, nein falscher Einstieg 
ins Thema. Wenn die Erwachsenen, wenn es die Schu-
le nicht schafft, sich differenziert mit dem Thema der 
neuen Medien auseinanderzusetzen, werden wir die 
Jugendlichen „verlieren“. Und da ist ein Eröffnungsre-
ferat, welches ausschließlich negative Aspekte thema-
tisiert, ein sehr ungeeigneter Einstieg ins Thema. Mein 
persönlicher Tiefpunkt war gegen Ende der Veranstal-
tung erreicht, als die internetspezifi sche Frage einer 
Schülerin, die sich gemeinsam mit ihrer Freundin in die 
Veranstaltung verirrt hatte, von Herrn Birnthaler trotz 
Wiederholung nicht beantwortet und abgewimmelt 
wurde. Da habe ich mich fremdgeschämt. Gut, dass der 
zweite Tag sehr viel bessere Veranstaltungen brachte.

Reinhard buchner (E)

Abschließend konnte das Publikum sich noch einmal 
an alemannisch gesungenen Liedern erfreuen, u.a. das 
Lied vom Chäschtli.

Der Samstag war dann charakterisiert von verschie-
denen Workshops, angesprochen waren die Zielgrup-
pe Schüler ab der 5. Klasse und natürlich alle Erwach-
senen.

Neuen Medien im Mittelpunkt
Das Pädagogische Wochenende 2012 – ein Rückblick
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Aus dem SchullebenPaula Bleckmann bot zwei Workshops an. Zum einen 
Medienmündigkeit und nicht nur Medienkompetenz: 
Erziehung zum Medien-Meister statt Medien-Sklaven.  
Ein bisschen wie Eulen nach Athen tragen war es schon: 
Einer Gruppe so engagierter und im besten Sinne me-
dienkritischer Eltern darüber zu erzählen, dass die Basis 
für einen späteren selbstbestimmten Umgang mit Me-
dien im echten Leben liegt, und dass es aus der Sicht 
der Förderung kindlicher Entwicklung keinen Grund 
gibt, bereits im Grundschul- oder gar im Kindergar-
tenalter Bildschirmmedien zu nutzen. Nun hoffe ich, 
dass einige der genannten Forschungsergebnisse, die 
Überlegungen zu den Ursachen und die Beispiele zu 
dramatischen Folgen zeitlich exzessiver und inhaltlich 
problematischer Mediennutzung und der Medienmün-
digkeitsturm aus 5 Stockwerken ihr Ziel nicht verfehlt 
haben. Die Teilnehmenden müssten nun wissen, dass 
sie sich in guter Gesellschaft befi nden, sich gestär-
kt fühlen, auch in ihrer Fähigkeit, ein begründetes 
„Nein!“ bzw. „Später!“ auszusprechen. Ich hoffe, dass 
sie sich dabei noch weniger wie bisher als rückständige 
Miesmacher fühlen, sondern sich vielmehr als die „Ja-
Sager“ und fortschrittlichen Pioniere nachhaltiger Er-
ziehung sehen, die sie sind.

„bärenkunde“: Marketingstrategien ausprobieren und 
durchschauen - Im zweiten Workshop am Nachmittag 
ging es überaus lebendig zu, und ich kam sehr ins Stau-
nen: So viele Teilnehmer mit Talent in der Umsetzung 
der perversesten Marketingstrategien für Kindermedi-
en hätte ich nicht erwartet! Da wurden Bildungsein-
richtungen und Wissenschaftler durch großes Geld 
bestochen, zur Verbesserung der frühen Kundenbin-
dung Computer für Krabbelkinder beworben (wie war 
noch der Slogan: „für mehr Kreativität und einen gu-
ten Start ins digitale Zeitalter– Baby Leonardo“?), da 
wurde ein Onlinerollenspiel als beziehungsstiftende 
Gemeinschaftsaktivität „für die ganze Familie“ ver-
marktet, und dabei wurde viel gewitzelt und gelacht. 
Alles nur Theater? Das Lachen konnte einem schon im 
Hals stecken bleiben, wenn deutlich wurde, wie bestür-
zend nah das Manipulations-Theater an der Realität 
liegt. Umso wichtiger ist natürlich die hoffentlich bei 
den Teilnehmern entstandene „Manipulations-Resi-
stenz“, aber auch Verständnis und Toleranz für dieje-
nigen Personen, die solchen Werbestrategien Glauben 
schenken, weil sie die Hintergründe nicht kennen. Ob 
man „Bärenkunde“ schon mit Oberstufenschülern 
praktizieren könnte und sollte?

Danke übrigens für die kritische Rückmeldung in einem 
wichtigen Punkt: Ja, ich hätte meine „Rollenwechsel“  
- mal Lucy Hughes, mal Paula Bleckmann - eindeutiger 
kenntlich machen sollen.

Paula bleckmann (E)

Für Schülerinnen und Schüler ab der 5. Klasse war der 
zweiteilige Workshop In-Morf-ation oder: ausschließ-
lich gute nachrichten von Ronald Lynne Linder: - Was 
ist Information, was sind Nachrichten, wie werden sie 
Produziert und publiziert und welche Qualitäten wei-
sen sie auf? Auf all diese Fragen wurde während des 
Workshops eingegangen. 
Am Vormittag wurde den Fragen nachgegangen was 
Journalismus ist, und wie eine Nachrichtenredaktion 
funktioniert. Anschließend wurde von den Teilneh-
mern ein Thema bestimmt und aufbereitet( Selbstän-
dige Redaktion).
Nach der Mittagspause wurde produziert, das heißt  
Aufnahmen gedreht und entsprechend nachbereitet 
(Schnitt), im Anschluss publiziert und im Internet ver-
öffentlicht. Es handelte sich hierbei um Interviews, 
zum einen den Schulgarten betreffend, zum anderen 
um den Bau eines Holzhauses im Freigelände des Land-
hauses. Bei den Aufnahmen wurde größten Wert auf 
positive Berichterstattung sowie positive Sprache und 
positive Bilder  gelegt. Es wurde  nicht über Missstände 
berichtet. Alle im Bild sichtbaren Menschen traten da-
bei freundlich und positiv auf. 
Die Ergebnisse des Workshops sind auf youtube unter 
„in-morf-ation IWS Emmendingen Schulgarten“ bzw 
Holzhaus zu sehen. An dieser Stelle ein großes Danke-
schön an Frau Scheidecker, dass Sie sich bereit erklärt 
hat, als Interviewpartnerin Rede und Antwort zu ste-
hen. Ein weiteres Dankeschön geht an die vier Schüler-
Innen welche durch ihr großes Engagement maßgeb-
lich am Erfolg des Workshops beigetragen haben.
Ich fand diesen Workshop wegen seiner Vielseitigkeit  
sehr Interessant und war erstaunt in welch kurzer Zeit 
die SchülerInnen einen fertigen Film produzierten. 

uwe Eisenhut (E)

Im Workshop von Norbert Kebekus Kommunikation 
und teilhabe im Web 2.0 saßen 16 Personen zusammen, 
um sich überraschen zu lassen von der sehr weltlichen 
Auffassung des Leiters des Referates Medienpastoral 
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im Erzbistum Freiburg. Er erläuterte sehr aufgelockert 
und gebündelt, gespickt mit einer Menge an Informa-
tionen,  die Entwicklung vom Internet als Informations-
kanal zum Kommunikationsmedium. 
Bemerkenswert fand ich seine „Faustregel zum Um-
gang mit dieser technischen Revolution“
• Alles was zum Zeitpunkt unserer Geburt erfunden 

war, nehmen wir als gegeben hin (Telefon, TV,..)
• Alles was bis zum unserem 30. Geburtstag erfunden 

wird, bewerten wir als Bereicherung unseres Lebens 
(Internet web 1.0, Handy, …)

• Alles was später hinzu kommt, sehen wir als Bedro-
hung für unsere Kultur und das menschliche Zusam-
menleben an (Kontakte fast nur noch über das Netz, 
…)

Unsere Aufgabe als Ü30 ist hier, innerlich etwa 30 Jahre 
alt zu bleiben, um offen zu sein für alles was „Neu“ ist, 
was das Leben unserer Kinder bestimmt und für diese 
„Normal“ ist. 
Und letztlich: Virtueller Kaffee schmeckt nicht, es wird 
immer das Bedürfnis nach direktem Kontakt geben! 

Sabine Kalmbach (E)

Nina Thoss vom Kreismedienzentrum hielt einen Vor-
trag zum Thema Kinder und Jugendliche in der Medi-
enwelt.
Sie führte aus, wie die Digitalen Medien immer mehr 
die Jugendlichen ergreifen. Zwar lesen immer noch 
44% aller Jugendlichen Bücher, die Handynutzung 
liegt aber mit 91% an erster Stelle.
Weiter informierte sie die Zuhörer über das Freizeitver-
halten der Kinder und Jugendlichen, sie zeigte proble-

matische Inhalte des Netzes, wie Pornographie, Gewalt 
und politisch extremistische Seiten auf. Der Umgang 
mit sozialen Netzwerken war ein Schwerpunkt ihres 
Vortrages. 
Tipps bei exzessivem Umgang mit dem Internet, Ab-
zocke und Cybermobbing wurden von den Zuhörern 
erfragt und von Frau Thoss beantwortet auch mit Hin-
weise auf lesenswerte Internetseiten. Lehrer und El-
tern würden es begrüßen, wenn Frau Thoss auch in den 
Klassen Aufklärungsarbeit zum Thema „neue Medien“ 
anbieten würde. 

Stefan Witt (E)

1000 Möglichkeiten im Internet - Jan Pfriem nahm die 
Schülerschaft mit auf eine Reise durch die Weiten des 
Internets.
Eigentlich dachte ich, dass an einem pädagogischen 
Wochenende die Erwachsenen langweilige Dinge er-
zählen und einem einreden wollen, dass das Internet 
nichts für die Jugend ist.
Im Gegenteil: Jan hat erklärt wie man mit Programmen 
alle Passwörter auf einmal eingeben kann, wie man mit 
Werbung Geld verdienen kann, wie man Werbung im 
Internet wegschaltet, wie man Fotos sicher ins Internet 
lädt, wie man ein Foto auf Google wieder löscht, wie 
undurchsichtig die „sozialen“ Netzwerke sein können, 
wie leicht man im Internet ohne viel Mühe Geld verdie-
nen kann. Es war ein sehr sehr interessanter Vortrag.

Samson Fischer (S)

Jedes Jahr, wenn das Pädagogische Wochenende ist 
und das Infoblatt in der Klasse herumgereicht wird, 
werfe ich einen kurzen Blick darauf, um es dann wei-
terzureichen. Als ich allerdings dieses Jahr einen Blick 
in das Infoblatt werfe, stelle ich fest, dass das dies-

Das Pädagogische Wochenende 2012 – ein Rückblick
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Aus dem Schullebenjährige Thema „Jugendliche und Internet“ sein wird. 
Nun ja, ich muss schon sagen, dass ich ein wenig über-
rascht war. Sonst waren die Themen für mich eher 
langweilig. Aber Internet - endlich mal ein Thema, das 
auch mich interessiert. Trotzdem, wenn jetzt jemand 
denkt, dass ich mir das Anmeldeformular geschnappt 
habe und losgestürzt bin ..… Nein, so war es nicht. Im 
Gegenteil, ich war eher noch entschlossener nicht zum 
Pädagogischen Wochenende zu gehen.  Warum?? In-
ternet und unsere Schule, das waren bislang für mich 
kaum vereinbare Gegensätze. Ich konnte mir schon 
lebhaft vorstellen, wie ein bärtiger Gartenbaulehrer 
mit einer grün braun gestreiften Wollstrickjacke  und 
einer weiten Baumwollhose gekleidet von einem Pult 
herunter davon predigt, wie schlimm alles im Internet 
ist und dass wir jetzt am besten wieder mit Steinkeulen 
fuchtelnd hinter Mammuts herrennen sollten und am 
Ende des Tages wieder Briefe auf Baumrinde schreiben 
sollten statt uns E-Mails zu senden. Deshalb hatte ich 
absolut nicht vor, zum ersten Mal auf dem Pädago-
gischen Wochenende zu erscheinen. Allerdings, als ich 
noch etwas genauer hinschaute, sah ich, dass es einen 
Vortrag über „Tausend  Möglichkeiten im Internet“ 
gab. Ein junger Geschäftsmann hieß es, berichtet über 
das Internet bzw. das Geldverdienen im Internet. Ich 
musste zugeben, dass es sich eigentlich gar nicht mal 
so schlecht anhörte. Irgendwie ergab es sich dann, dass 
ich - ohne es richtig fassen zu können - meinen Namen 
auf die Anmeldeliste setzte. 
Ja und so saß ich dann am Tag des Pädagogischen Wo-
chenendes auf einem Stuhl der Klasse 10 und hörte zu 
wie Jan Pfriem von seiner Internetkarriere erzählte. Ich 
war sofort positiv überrascht. Ich merkte der Typ hat 
1. Ahnung und 2. er macht das Internet nicht konse-
quent runter (allerdings auch irgendwie logisch, wenn 
er damit sein Geld verdient) 3. hat er trotzdem auch 
eine kritische Sicht auf das Internet und sieht auch die 
Gefahren. Jan Pfriem erzählte von seiner Karriere, be-
richtete über alle bekannten Netzwerke (Facebook, 
Twitter, etc.) und auch über Datenschutz wie z.B. das 
Löschen von Bildern im Internet oder wie man sinnvoll 
ein sicheres Passwort erstellt. Er erzählte auch von sei-
nem You Tube Kanal und erklärte uns, wie wir eventu-
ell auf You Tube erfolgreich werden könnten. Am Ende 
war ich sehr zufrieden mit dem, was ich gesehen hatte. 
Der Vortrag hat mir gezeigt, wie vielseitig das Inter-
net ist und wie viele Möglichkeiten es gibt, die man 
zu allem Möglichem nutzen kann. Jan Pfriem hat ge-
zeigt, auf was man achten muss im Internet, wie man 
Geld verdienen kann und welche Möglichkeiten sich 
wo auftun. Ich glaube, wofür das Internet geeignet ist, 
ist das Verbreiten von neuen frischen Ideen, ja ganze 
Trends werden mit dem Internet gesetzt. Also an alle 
Internetverteufl er, die meinen das Internet sei eine 
grässliche Bestie, die es zu erlegen gelte: Das Internet 
ist ein fester Bestandteil unseres Lebens und wird es 
wohl auch bleiben. Und natürlich birgt es Risiken aber 
es ist trotzdem eine Sache, die genauso gut wunderbar 
sein kann. Ich bin überzeugt, dass mehr Internet auch 
unserer Schule frischen Wind bringen könnte, der gut 
tun würde.

Moritz buchner (S)

Der Workshop zum Thema „Exzessives computerspiel“ 
brachte recht kontroverse Diskussionen mit sich. Ver-
traten doch die beiden Herren Olde und Kaufmann 
vom wissenschaftlichen Institut des Jugendhilfswerkes 
den Standpunkt, Computerspielen erst einmal neutral 
oder sogar positiv zu betrachten als normales Hobby! 
Nicht jede/r, der/die viel spielt, wird süchtig. Man kann 
viel spielen (als Hobby) und gleichzeitig Freunde ha-
ben, anderen Hobbys nachgehen oder ohne dass die 
Schulleistung leidet. Sucht ist, wenn die Gedanken im-
mer beim Spiel sind, keine sonstigen Freizeitbeschäfti-
gungen und Freunde mehr im Leben Platz haben.
Zur Veranschaulichung des Themas wurden sowohl 
verschiedene Computerspiele vorgestellt, als auch Aus-
schnitte aus einem Film gezeigt, in dem 2 computer-
spielsüchtige Jungs zu Wort kamen. In der sogenann-
ten JIM-Studie (www.mpfs.de ->jim-studie; sehr inte-
ressant, einfach mal reinschauen) wurden Jugendliche 
befragt, warum sie spielen. Auch bei sog. Killer- und 
Kampfspielen ging es weniger um das Töten als viel-
mehr um Unterhaltung und Spannung; gespielt wird, 
um Spaß zu haben, zum Zeitvertreib, zur Zerstreuung. 
Insgesamt spielen Jungs deutlich mehr als Mädchen. 
Es war ein sehr interessanter Workshop mit einigen In-
halten, die zum Nachdenken anregten. Für Eltern, die 
sich Hilfe und Rat holen wollen, sei hier an das wiss. 
Institut des Jugendhilfswerkes, Projekt Level-up ver-
wiesen, bei dem die Referenten arbeiten. 

Sabine Kalmbach (E)

Parallel zum pädagogischen Wochenende gab es wie-
der eine Kinderbetreuung für Grundschulkinder, die 
von Fsjlern durchgeführt wurde – ein Dank an diese. 
Die Anregung, die Betreuung zumindest für ältere Kin-
der mit besonderem Bedarf noch zu öffnen, werden 
wir aufnehmen. Ein Dank auch an die 9. Klasse, die für 
ein sehr leckeres Buffet gesorgt hat.

tipp: Hin und wieder war die Rede davon, als Beleg 
im Internet ein „bildschirmfoto“ zu machen. Das geht 
dann so: Am Apple durch gleichzeitiges Drücken der Ta-
sten CMD-Shift-3 (das Bild wird sofort auf dem Schreib-
tisch abgelegt). Unter Windows kopiert das Betätigen 
der PRINT bzw Druck-Taste ein Bildschirmfoto in den 
Arbeitsspeicher. Von dort kann man es in jeder Anwen-
dung einfügen und dann speichern, z.B. mit Paint.



14

Völkerballturnier 2012 in Schopfheim

Am Samstag, 11. Februar, ging die Fahrt um 7.15 Uhr 
(!!!) los. Die frühe Anfahrtszeit war dadurch begrün-
det, dass das Turnier bereits um 9.00 Uhr in Schopfheim 
begann.
Die Stimmung bei der Abfahrt war gut, und wir, die 
„Crazy Kangaroos“, waren optimistisch, dass wir wie-
der den sechsten Platz holen oder uns sogar im Ver-
gleich zum Vorjahr verbessern könnten. Obwohl alle 
noch sehr müde waren, hörte man aus dem hinteren 
Teil des Busses öfters Gebrülle, das sich so anhörte wie 
„Wildes Ding“, „Troublemaker“ & Co. Viele waren mit 
iPod und Mp3-Player bewaffnet, da dies Herr Wahl er-
laubt hatte.
Als wir in Schopfheim ankamen – der erste Schock: Wir 
mussten uns mit einer französischen Schulklasse eine 
Kabine teilen. Es gab erst einmal ein großes Trara: „Das 
geht doch nicht!“ und „Wir haben eh zu wenig Platz…“, 
aber am Ende beruhigten sich alle. Hier nochmal vielen 
Dank an die Schüler der 6. Klasse der Ecole Michael!
Nach einer Rede der Turnierleitung ging es endlich los. 
Wir verloren gegen die Vorjahreszweiten (und spä-
teren Gewinner), die „Speedy Gonzales“ (8. Klasse Elz-
tal) – keine Überraschung, aber trotzdem ein Dämpfer 
für die Stimmung. Nach einer Teambesprechung ging 
es weiter gegen „Throw me if you can“ (8. Klasse St. 
Georgen). Auch dieses Spiel verloren wir. Nun war die 
Stimmung völlig im Eimer. Das nächste Spiel gegen die 
„Frech Daxe“ (Spielerauswahl aus Klasse 6 bis 8 Dachs-
berg) gewannen wir locker und verschafften uns so 
ein bisschen Luft. Im darauffolgenden Spiel gegen die 
„Crazy Georgs“ (7. Klasse St. Georgen) mussten wir wie-
der eine Niederlage einstecken. Dieses Spiel hätten wir 
gewinnen können, doch zu viele einfache  Fehler bra-
chen uns das Genick. Pikant: Wir verloren schon letztes 
Jahr im Entscheidungsspiel gegen die „Crazy Georgs“; 
damals hießen sie noch „Baumschüler“. Nach diesem 
Spiel machten wir uns gegenseitig Vorwürfe und hät-
ten uns fast zerstritten. Aber wie sagt man: „Wenn du 
denkst, es geht nicht mehr, kommt irgendwo ein Licht-
lein her!“  Nachdem wir uns aufgerafft hatten, gab es 
eine Siegesserie von drei Spielen! Wir schwammen auf 
einer Welle des Erfolgs und einige träumten schon vom 
Spiel um Platz drei. Für realistisch hielt ich, dass wir es 
in das Spiel um Platz fünf schaffen könnten, da der 8. 
Klasse St. Georgen ein Punkt wegen Undiszipliniertheit 
abgezogen wurde. Die Stimmung war erwartungsvoll 
bis euphorisch. Am Ende erreichten wir leider doch 
nur das Spiel um Platz sieben. Es war eine spannende 
Partie, doch wir fragten uns, ob die Schiedsrichter das 
Regelwerk kannten und ob sie Tomaten auf den Augen 
hatten. Zehn Minuten - und viele Fehlentscheidungen 
gegen uns später - fanden wir uns schließlich auf dem 
achten Platz wieder. Richtig zufrieden konnte keiner 
sein; schließlich war das Gefühl, „verpfiffen“ worden 
zu sein, zu groß. 

Dank iPod und dem Spiel „Temple Run“ wurde die 
Rückfahrt dann doch noch lustig. An dieser Stelle 
möchte ich mich bei allen bedanken, die mitgefahren 
sind und/oder uns so tatkräftig unterstützt haben.

Felix Weise (S, Klasse 7)

Am Samstag den 11. Februar 2012 fand das diesjährige 
Völkerballturnier statt. 16 Mannschaften aus verschie-
denen Klassen und Waldorfschulen traten mit einem 
eigenem Trikot und in zwei verschiedenen Gruppen ge-
geneinander an. Darunter auch wir, die „Crazy Kanga-
roos“. Die Spiele dauerten jeweils 7 Minuten. Die Ent-
scheidungsspiele, in denen jeweils die gleichrangigen 
Teams der beiden Gruppen gegeneinander antraten, 
dauerten 10 Minuten. 
Gut gelaunt und hoffnungsvoll für das bevorstehende 
Turnier, fuhren wir mit einem gemieteten Bus um 7.15 
Uhr nach Schopfheim. Dort wurden wir freundlich zu-
sammen mit allen anderen Mannschaften empfangen 
und begrüßt. Es wurde von den Veranstaltern auf die 
Spielregeln aufmerksam gemacht. 
Endlich ging es los. Doch wir mussten  erst mal gegen 
die stärkste und später auch die erfolgsreichste Mann-
schaft spielen: Die „Speedy Gonzales“ (die 8. Klasse der 
Freien Schule  Elztal). Hinzu kamen noch zwei weitere 
sehr starke Teams: die „Crazy Georgs“ (7. Klasse Sankt 
Georgen) und die „Throw me if you can“ (8. Klasse 
Sankt Georgen).
 Wir verloren alle drei Spiele. Ein erfolgloser Start. Doch 
das sollte sich ändern. Die nächsten Spiele gegen die 
„Orange Tigers“, die „7 Up“, die „Frech Dachse“ und 
eine (mir) unbekannte Mannschaft aus Lörrach  gewan-
nen wir. Wir hofften natürlich uns im Entscheidungs-
spiel den vierten Sieg in Folge erkämpfen zu können, 
doch wir scheiterten knapp gegen eine Klasse aus dem 
Elztal und landeten schließlich auf dem 8. Platz. Es war 
kein schlechtes Spiel gewesen, doch wir waren trotz-
dem betrübt. Wir haben sowohl vier Spiele gewonnen 
wie auch verloren.

Von verschiedenen und sehr wechselhaften Stimmungen
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Aus dem Schulleben

Leider platzte dadurch die Hoffnung uns im Vergleich 
zum letzten Mal zu verbessern (letztes Mal errangen 
sich die Crazy Kangaroos den sechsten Platz!). Wir sa-
hen uns noch die weiteren spannenden Entscheidungs-
spiele  an, in denen unter anderem die 8. Klasse Elztal 
den Ersten Platz erzielte.
Herzlichen Glückwunsch!!!
Darauf holten wir trotz der Fans, die uns tüchtig und 
mit viel Enthusiasmus angefeuert haben, etwas ge-
knickt nach der Niederlage unsere Urkunde und unsere 
Medaillen ab.  Nach diesem „sportlichen“ Tag fuhren 
wir wieder zurück nach Emmendingen. Da wir keine 
großen Einschränkungen bei den elektronischen Gerä-
ten hatten, wurde die Rückfahrt für viele doch noch lu-
stig. Zuletzt noch ein Dank an alle, die diesen Samstag 
ermöglicht und in zusätzlich durch Kleinigkeiten noch 
versüßt haben.

Laurenz Kistner (S, Klasse 7)
Forts. nächste Seite
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Aus dem Schulleben

Wie jedes Jahr fi ndet ein Völkerballturnier der Waldorf-
schulen unserer Region statt. Auch dieses Jahr nahmen 
wir (die 7. Klasse) teil. Im Jahr zuvor hatten wir, die Cra-
zy Kangaroos, den 6. Platz gemacht. Somit dachten wir, 
dass wir einen größeren Erfolg vor uns hätten ...

Jomila und Greta (S)

Unser erstes Spiel war gegen die „Speedy Gonzales“(8. 
Klasse Elztal), die später auch das Turnier gewannen. 
Wir kannten die Mannschaft schon und wussten das sie 
gut waren. Dieses Spiel verloren wir leider. Auch das 
nächste Spiel gegen die 8. Klasse Sankt Georgen verlo-
ren wir. Danach waren alle ziemliche schlecht gelaunt 
und hatten keine Lust mehr. Im nächsten Spiel gegen 
die Mannschaft aus Dachsberg (Frech Dachse) gewan-
nen wir und unsere Stimmung wieder besser. Die näch-
sten vier Spiele gewannen wir alle in Folge.
Danach war die Stimmung so gut das wir lauthals 
schreiend das Spielfeld stürmten.

Rebecca und cassandra (S)

Es fi ng an mit „7 Up“ (7. Klasse Schopfheim) gegen die 
wir haushoch führten, aber nur knapp gewannen. Dann 
kam das Spiel gegen die „Orange Tigers“ (6. Klasse 
Schopfheim), mit denen wir Fanfreundschaft schlossen. 
Dieses Spiel gewannen wir hoch. Mit jedem Sieg stieg 
unsere Hoffnung auf einen besseren Platz als letztes 
Jahr (6.). Nun kam unser bestes Spiel. Es ging gegen die 
6. Klasse Lörrach, gegen die wir hoch gewannen.

Felix baier (S)

Unser Entscheidung spiel gegen eine 7. Klasse (Name 
und Herkunft unbekannt) ging um den 7. Platz. Es war 
hart und wir verloren dann doch und landeten auf dem 
8. Platz. ... Jeder Teilnehmer bekam eine Medaille (egal 

welche Platzierung). Die ersten drei Mannschaften be-
kamen einen Pokal. Der für die dritten war selbstver-
ständlich am kleinsten und der für die ersten am größ-
ten. Wir fuhren also etwas enttäuscht aber immer noch 
guter Laune nach Hause!!!

alwin Dreher (S)

Forts. von Seite 15
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IWS-Viertklässler findet  
7.500 Jahre alte Steinaxt

Manchmal kommen Zufall, Erfahrung und Glück im 
richtigen Moment und am richtigen Ort zusammen. 
Der 12. Februar war einer der ganz kalten Tage in die-
sem Winter. Der 10-jährige Moritz Stanossek (4. Klasse) 
hatte es nach dem Eislaufen auf dem Reutemer Wald-
see daher besonders eilig, nach Hause zu kommen und 
nahm die Abkürzung über den gefrorenen Acker. In 
der Abenddämmerung hob er einen kleinen Stein auf, 
der ihm aufgrund der Form ungewöhnlich erschien, 
legte ihn aber ohne weitere Beachtung zunächst zu sei-
nen anderen gesammelten Mineralien. Erst am näch-
sten Tag bei Tageslicht wurde das Fundstück einer ge-
naueren Betrachtung unterzogen. Moritz stellte fest, 
dass der Stein bearbeitet war und wohl einmal ein Loch 
in der Mitte gehabt hatte. 

Um mehr über das Fundstück zu erfahren, wurde der 
Reutemer Geschichtsforscher Peter Pietsch zu Rate ge-
zogen. Dieser benötigte genau drei Sekunden für seine 
Bewertung: Moritz hatte den Teil einer kleinen Stein-
zeit-Axt aus der Jungsteinzeit (Neolithikum) aufgele-
sen, den der Experte der Kulturepoche der „Bandke-
ramik“ zuordnete und damit auf etwa 6.500 bis 5.500 
Jahre vor Christus datierte. 

Als „sensationell“ 
bezeichnen Fach-
leute den Fund 
des leidenschaft-
lichen Steinesammlers aus unserer Waldorfschule. Die 
Steinaxt lässt sich dem Heimatforscher zufolge keiner 
genauen Verwendung als Werkzeug zuordnen, dafür 
ist sie wohl zu klein: 4 cm dick und 5,5 cm breit. Das 
Loch für den Axtstiel mit einem Durchmesser von 1,7 
cm wurde 0,5 cm außerhalb der Mittelachse der Axt 
angelegt. Das könnte auch der Grund für das Ausein-
anderbrechen der Axt sein, glaubt Pietsch. Das Materi-
al der Axt besteht aus grau-grünem, hartem Gestein, 
möglicherweise Serpentin. Die Oberfläche wurde ge-
schliffen.
 
„Ein hervorragendes Auge“, bescheinigt Pietsch dem 
Jungen. Der Fund sei deshalb so bemerkenswert, weil 
es sich bei den Menschen der Bandkeramik um die er-
sten Bauern in unserer Gegend handelt, welche mit 
Vorliebe auf Lehm- oder Löß-Lehm-Böden siedelten. In 
Reute kommen solche Böden aber gar nicht vor. „Die 
meisten Böden dort bestehen aus Auwaldlehm, der 
während der letzten Eiszeit von der Elz und ihren Ne-
benflüssen in Reute abgelagert wurde“, erklärt Pietsch. 
Südlich von Reute und der Glotter zieht sich in einigen 
hundert Metern Entfernung ein Löß-Lehm-Boden von 
Ost nach West, der Brunacker. Der Fundort der Steinaxt 
befindet sich hingegen nördlich von Reute, in der Nähe 
des Teninger Weges. 
„Es gibt keinen Zweifel, dass dieser Fund ein weiterer 
Beleg für die Anwesenheit der bandkeramischen Bau-
ernkultur auf der Gemarkung von Reute ist“, versi-
chert Pietsch. Es gebe dazu auch noch einen weiteren 
Hinweis: Der Reutemer Landwirt und erste Heimat-
forscher von Reute, Ludwig Siegel, habe in den 7Oer 
Jahren des vorigen Jahrhunderts das Bruchstück einer 
Reibemühle aus gleicher Zeit „im Riefen“ an der Stra-
ße nach Wasser aufgelesen, also ganz in der Nähe des 
neuen Fundortes.

Inzwischen hat nicht nur des Amtsblatt von Reute son-
dern auch die Badische Zeitung über den Fund berich-
tet (siehe Presseschau auf S. 20). Dass Moritz mords-
stolz über seinen Fund ist versteht sich von selbst. Noch 
befindet sich der in erster Linie kulturhistorisch sehr 
wertvolle Stein in seinem Gewahrsam. Für den kleinen 
Hobby-Archäologen stand aber von Beginn an fest, 
dass er sein Kleinod dem Denkmalamt und voraussicht-
lich dem Museum in Reute zur Verfügung stellen wird.

 

Steinesammler Moritz Stanossek beweist Blick  

für das Besondere

50. JAHRGANG
Donnerstag, den 16. Februar 2012

Nummer 7

Fastnacht�2012
Bitte beachten Sie Hinweise für die Ver-anstaltungen über die närrischen Tage,ebenso wie die, zum Schutze unserer Ju-gend, geltenden Eintrittsbedingungen zuden Veranstaltungen. Außerdem beach-ten Sie bitte die davon betroffenen Öff-nungszeiten der Verwaltung sowie dieVerkehrsrechtlichen Beschränkungen.

Der Kindergarten Fantasia ist heute,„Schmutz’gen Dunnschdig“ durchge-hend geöffnet.
Eltern, Geschwister und die Narrenzünfte„Schrättele“ und „Näbelhexe“ sind zur Nar-rensuppe herzlich eingeladen.
Morgen, 17.02. bleibt der Kindergarten,wie angekündigt, geschlossen.

Für das Amtsblatt in der kommendenWoche istheute,16.02.um11.00UhrderRedaktionsschluss.

Am Rosenmontag, 20. Februar bleibt dasRathaus und das Bürgerbüro im KOMM INganztags geschlossen.

Am Fasnachtsdienstag, den 21. Februarsind Sprechzeiten im Rathaus von 08.00 bis12.00 Uhr. Die Sprechzeit am Nachmittagentfällt.
Das Bürgerbüro im KOMM IN ist zu denüblichen Öffnungszeiten von 8.00 Uhr bis12.00 Uhr und von 14.00 bis 18.00 Uhr fürSie geöffnet.

Ärztlicher Notfalldienst am Wochenen-de�und�Feiertagen�0180�519292320

Sensationeller�Fund�in�Reute
Am Samstag, 11. Februar wurde in Reute von einem interessierten 10-jährigen Jun-
gen, Moritz Stanossek, leidenschaftlicher Steinesammler aus Reute, auf dem Gewann
„Lerchen“ eine kleine Steinaxt aus der Zeit der Bandkeramik um 5 500 vor heute vom
Acker aufgelesen. Dieser Fund ist deshalb so bemerkenswert, weil es sich bei den Men-
schen der Bandkeramik um die ersten Bauern in unserer Gegend handelt, welche mit
Vorliebe auf Löß oder Löß-Lehm-Böden siedelten. In Reute kommen solche Böden
nicht vor, die meisten Böden bestehen aus Auwaldlehm, der während der letzten Eis-
zeit von der Elz und seinen Nebenflüssen in Reute abgelagert wurde. Südlich von Reute
und der Glotter zieht sich in einigen hundert Metern Entfernung ein Löß-Lehm-Rücken
von Ost nach West, der Brunacker. Der Fundort der Steinaxt befindet sich hingegen
nördlich von Reute in der Nähe des Teninger Weges. Diese Steinaxt lässt sich keiner
genauen Verwendung als Werkzeug zuführen, dafür ist sie zu klein, 4 cm dick, 5,5 cm
breit. Das Loch für den Axtstiel im Durchmesser 1,7 cm ist 0,5 cm außerhalb der Mittel-
achse der Axt angelegt worden. Das könnte auch der Grund für das Auseinanderbre-
chen der Axt sein. Das Material der Axt besteht aus grau-grünem, hartem Gestein
(Serpentin?). Die Oberfläche wurde geschliffen. Es gibt keinen Zweifel, dass dieser
Fund ein weiterer Beleg für die Anwesenheit der bandkeramischen Bauernkultur auf
der Gemarkung von Reute ist. Hierzu gibt es noch einen weiteren Hinweis: Ludwig Sie-
gel hatte in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts das Bruchstück einer Reibemüh-
le aus gleicher Zeit im „Riefen“, an der Straße nach Wasser aufgelesen.

Foto und Text: Peter Pietsch, Reute

Forts. nächste Seite
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Forts. Steinaxt von S. 17

Begriffserklärungen zur Steinzeit:

Gewann
Die Begriffe Gewann bzw. Gewann(e)flur (süddeutsch 
auch: Gewand, wahrscheinlich vom althochdeutschen 
wenden) bezeichnen eine Flurform, die vor allem in 
Folge der zellengebundenen Dreifelderwirtschaft und 
des Erbrechts entstand. Im Zuge der Einführung der 
Dreifelderwirtschaft wurde die Feldflur einer Siedlung 
in schmale, streifenförmige Gewanne unterteilt, die im 
Flurzwang bewirtschaftet wurden, d. h. die Arbeiten 
auf allen Ackerstücken eines Gewanns wurden immer 
gleichzeitig ausgeführt. Typisch für Gewanne ist, dass 
ihre Länge mindestens das Zehnfache der Breite be-
trägt. Diese langgestreckte Form ist auf die Schwierig-
keit des Wendens mit Pfluggespannen zurückzuführen. 
Schmalgestreckte Parzellen machten nur wenige Wen-
den notwendig. Gewannfluren sind typisch für den 
Südwesten Deutschlands sowie Mitteldeutschland, sie 
finden sich etwa im Oberrheingraben, im Neckar- und 
Rheinland, Rheinland-Pfalz, Hessen, Unterfranken, in 
den Hellweg-, Hildesheimer und Magdeburger Börden 
sowie im Mittelgebirge.

Bandkeramik
Die Bandkeramische Kultur, auch Linearbandkera-
mische Kultur, Fachkürzel LBK, (vor allem im Südosten 
Europas auch Vornotenkopfkeramik und Notenkopfke-
ramik), ist die älteste bäuerliche Kultur der Jungstein-
zeit (Neolithikum) in Mitteleuropa. Das war damals 
etwa der Übergang von den Jäger- und Sammlerkul-

turen zu sesshaften Bauern mit Haustieren und Pflan-
zen. Der Name leitet sich von der charakteristischen 
Verzierung der keramischen Gefäße mit einem Band-
muster aus runden und eckigen Linien ab. Die Band-
keramik ist in Westungarn (Transdanubien), Rumänien, 
der Ukraine, Österreich, der Südwestslowakei, Mähren, 
Böhmen, Polen, Deutschland und Frankreich (Pariser 
Becken, Elsass und Lothringen) verbreitet und als größ-
te Flächenkultur des Neolithikums zu betrachten. 

Georg Stanossek (E)

Bilder vom 
Handwerker
fasching in der  
3. Klasse
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Gartenbau in der 6. Klasse
Jungpfl anzenverkauf nach den Osterferien bis Ende Mai

Aus dem Unterricht

Körperliche Arbeit und Dichtung - so geht es im 
Gartenbauunterricht an unserer Schule zu.
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Berichte

Unsere Schule in der Presseschau
Badische Zeitung, 24.02.2012

Badische Zeitung, 09.02.2012

Badische Zeitung, 
23.01.2012

Stuttgarter Zeitung, 

05.03.2012

Badische Zeitung, 24.02.2012

22 b a d i s c h e z e i t u n g emmendingen/teningen freitag, 24 . februar 2012

Emmendingen: Maria Seiter, Al-
brecht-Dürer-Straße 3 (82 Jahre)
Teningen: Johann Rosenstiel, Binnä-
ckerstraße 14 (70 Jahre); Hannelore
Hörth, Forsthausstraße 4 (72 Jahre);
Werner Kindler, Im Achtlaib 1 (73
Jahre); Klaus Wolff, Alemannenstraße
9 (75 Jahre); Anna Schmitz, Richtho-
fenstraße 8 (80 Jahre)
Freiamt: Lina Bühler, Helgenreute
6 (82 Jahre)
Reute: Ottilie Heiny, Hinter den Eichen
16 (85 Jahre)

W I R G R A T U L I E R E N

− Ausgaben im Kreis Emmendingen
− Redaktion Emmendingen

Marktplatz 11, 79312 Emmendingen(Postfach 1148, 79301 Emmendingen)Telefon 07641 – 5809–5630, Fax 5809–5639redaktion.emmendingen@badische-zeitung.de− Leitung: Gerhard Walser
− Sekretariat: Karin Schaffhauser 5809–5630,Erika Dochtermann 5809–5642
− Redaktion – Ausgabe EmmendingenMarius Alexander (ius) 5809–5632, Sylvia-KarinaJahn (ja) 5809–5636, Hans-Jürgen Truöl (tru)5809–5637, Gerhard Walser (wal) 5809–5635− Redaktion – Ausgabe Breisgau/Kaiserstuhl:Martin Wendel (mw) 5809–5646,Siegfried Gollrad (gol) 5809–5645

− Sekretariat: Ulrika Martel 5809–5640
− Geschäftsstelle EmmendingenMarktplatz 11, 79312 Emmendingen(Postfach 1148, 79301 Emmendingen)Telefon 07641 – 5809–5610; Fax 5809–5619emmendingen@badische-zeitung.de
− Regionalverlag Kreis Emmendingenregionalverlag.em@badische-zeitung.de
− Leitung: Markus Fangmann
− Abopreis: bei Trägerzustellung 29,90 Euro,bei Postbezug 31,90 Euro. Studierende bezahlenbei Vorlage einer entsprechenden Bescheinigung17,50 Euro. Alle genannten Preise inkl. 7% MwSt.

B A D I S C H E Z E I T U N GEVANGELISCHE KIRCHEN
Emmendingen: Stadtkirche: Fr 10
Uhr Hausgottesdienst (Metzger-Gut-
jahr-Stiftung); So 8.30 Uhr Gottesdienst
(Krankenhaus), 10 Uhr Gottesdienst.
ZfP-Kirche: So 10.30 Uhr Gottesdienst.
Pauluspfarrei: So 10 Uhr Gottesdienst.Dietrich-Bonhoeffer-Gemeinde:
So 10 Uhr Gottesdienst.
Johannespfarrei: So 11 Uhr Gottes-
dienst (Kollmarsreute).
Mundingen-Landeck: So 10.15 Uhr
Gottesdienst mit Posaunenchor (Mund-
ingen), 18 Uhr Gottesdienst (Landeck).
Teningen: So 10 Uhr Gottesdienst.
Köndringen: So 10 Uhr Gottesdienst
(Gemeindehaus).
Nimburg: So 10 Uhr Gottesdienst mit
Abendmahl (Untere Kirche).
Malterdingen: Fr 19 Uhr Abendgebet;
So 9.30 Uhr Gottesdienst, 9.30 Uhr
Kindergottesdienst.

G O T T E S D I E N S T E
Freiamt: So 9.30 Uhr Gottesdienst
(Ottoschwanden), 10 Uhr Gottesdienst
mit Abendmahl (Keppenbach).
Sexau: Sa 17.30 Uhr Gottesdienst, So
11 Uhr Familiengottesdienst.

KATHOLISCHE KIRCHEN
Emmendingen: St. Bonifatius: So
10.30 Uhr Messe und Kinderwortgot-
tesdienst im Gemeindesaal; Di 10.15
Uhr Wortgottesdienst mit Kommuni-
onfeier (Altenheim), 10 Uhr Eucharis-
tische Anbetung; Mi 18 Uhr Rosenkranz,
18.30 Uhr messe; Do 6 Uhr Frühschicht.ZfP-Kirche: So 9 Uhr Messe; Di 13 Uhr
Mittagsgebet; Mi 16 Uhr Rosenkranz;
Do 18 Uhr ökumenischer Bibelkreis.
St. Johannes: Fr 16 Uhr Rosenkranz,
16.30 Uhr Wortgottesdienst mit Aus-
teilung der Asche (Caritasheim); Sa 7.30
Uhr Laudes, 18 Uhr Rosenkranz und
Beichte, 18.30 Uhr Messe; Di 18 Uhr

Rosenkranz, 18.30 Uhr Messe; Do 9.30
Uhr Euch. Gebetsstunde, 14 Uhr Messe,
19 Uhr Abendgebet.
St. Gallus, Heimbach: Fr 18 Uhr Ro-
senkranz, 18.30 Uhr Messe (St. Gallus);
Sa 18 Uhr Rosenkranz zund Beichte im
Gemeindezentrum, 18.30 Uhr Messe
(St. Marien); So 10.30 Uhr Messe (St.
Gallus); Mo 7.30 Uhr Laudes (St. Gallus);
Do 18 Uhr Rosenkranz, 18.30 Uhr Messe
(St. Marien).
St. Felix und Regula, Reute: Sa 18.30
Uhr Familiengottesdienst, mit der Band
Rückenwind.

ANDERE KIRCHEN
Evang.-Freikirchliche Gemeinde
(Baptisten, Am Sportfeld 2): So 10
Uhr Gottesdienst mit Kinderstunde.
Freie evang. Gemeinde (Platanen-
weg: So 10 Uhr Gottesdienst mit Kin-
derprogramm.

Gemeinde Gottes (evang. Freikir-
che), Rheinstraße 61: Sa 10 Uhr Royal
Ranger), 20 Uhr Jugendtreff; So 10 Got-
tesdienst mit Kindergottesdienst.
Neuapostolische Kirche: So 9.30,
Mi 20 Uhr Gottesdienste in Emmen-
dingen, Herbolzheim, Denzlingen und
Freiamt; So. 9.30, Do. 20 Uhr Gottes-
dienste in Köndringen.
Liebenzeller Gemeinschaft
(Steinstr. 12, Emmendingen): So 10
Uhr Gottesdienst mit Kinderprogramm.
Adventgemeinde (Freiburger Str.
3 a): Sa 9.30 Bibelgespräch, 11 Uhr
Predigt, mit Kinderprogramm; Do Haus-
kreis in Sexau (Info t07641/571663).
Stadtmission Emmendingen (Molt-
kestr. 4): Gottesdienst (So.), Bibelge-
sprächskreis (Di.), Bibelstunde (Di. und
Mi.), Teenkreis (Fr.).
Jehovas Zeugen (Ramiestr. 74 in
Emmendingen): So 10 Uhr, Do 19 Uhr.

Junge findet alte Steinaxt
Das Stück aus dem Reuter Gewann „Lerchen“ wird in die Zeit um 5500 vor Christus datiert
Vo n u n s e r e r M i ta r b e i t e r i nP i a G r ä t t i n ge r

REUTE. Der zehn Jahre alte Moritz Sta-nossek aus Reute ist schon immer ein
leidenschaftlicher Steinesammler ge-wesen. Jetzt hat er auf einem seinerStreifzüge rund um Reute einen sensa-tionellen Fund gemacht und darüber ister selber erstaunt aber auch begeistert.Im Gewann „Lerchen“ hat Moritz aufeinen Acker ein Stück einer kleinen

Steinaxt gefunden. Sie dürfte aus derZeit der Bandkeramik um das Jahr 5500
vor Christus stammen.

Der Fund ist deshalb so bemerkenswert,
weil es sich bei den Menschen der Band-
keramik um die ersten Bauern in der Reu-
ter Gegend handelt, welche mit Vorliebe
auf Löß- oder Löß-Lehm-Böden siedelten.
In Reute kommen solche Böden nicht vor,
die meisten bestehen aus Auwaldlehm,
der während der letzten Eiszeit von der
Elz und ihren Nebenflüssen abgelagert
wurde. Südlich von Reute und nahe der
Glotter, berichtet Heimatforscher Peter
Pietsch, zieht sich in einigen hundert Me-
tern Entfernung ein Löß-Lehm-Rücken
von Ost nach West − der „Brunnacker“.
Der Fundort der Steinaxt, so Pietsch, be-
findet sich jedoch nördlich von Reute.

Die Steinaxt lässt sich keiner genauen
Verwendung als Werkzeug zuordnen,
denn dafür ist sie zu klein: gerade mal 4
Zentimeter dick und 5,5 Zentimeter
breit. Das Loch für den Axtstiel im Durch-
messer 1,7 Zentimeter ist 0,5 Zentimeter
außerhalb der Mittelachse angelegt wor-
den. Das könnte natürlich, so Pietsch, der
Grund für das Auseinanderbrechen gewe-
sen sein. Das Material ist aus grau-grü-

nem, hartem Gestein, eventuell Serpen-
tin. Die Oberfläche wurde geschliffen.

Es gibt keinen Zweifel, dass dieser
Fund ein Beleg für die Anwesenheit der
bandkeramischen Bauernkultur in Reute
ist, stellt Pietsch fest. Und: Der verstorbe-
ne Reutemer Heimatforscher Ludwig Sie-
gel hatte bereits in den 1970er Jahren das
Bruchstück einer Reibemühle aus glei-
cher Zeit im „Riefen“ gefunden.

Skiclub: Am Samstag, 3. März, findet
eine SCE-Skitagesausfahrt in das Gott-
hardgebiet nach Andermatt statt. Das
schneesichere Skigebiet bietet Pisten
für alle Könnerstufen. Busabfahrt ist
um 6 Uhr vom Festplatz, Rückfahrt ab
Andermatt um 16 Uhr. Anmeldeschluss
ist Samstag, 25. Februar. Anmeldung
bei Ewald Ortlieb, t 07641/4603-
422, E-Mail: ewald.ortlieb@nanehe-
la.de; oder bei OVS Schumacher Sexau,
t 07641/8659.

Feuerwehr Emmendingen: Heute,
Freitag, 24. Februar, findet die Haupt-
versammlung um 19 Uhr im Gerätehaus
Emmendingen statt.

Musikverein Windenreute: Zur
Hauptversammlung wird heute, Freitag,
um 20 Uhr ins Vereinsheim des SV
Windenreute eingeladen.

I N E M M E N D I N G E N

Wanderung fällt aus
Die für Sonntag, 26. Februar, angekün-
digte Wanderung des Schwarzwald-
vereins fällt aus.

I N S E X A U

Über Kanada
nach Teningen
Beate Güttig wurd 85 Jahre alt
TENINGEN (kl). Ruhe hat Beate Güttig
seit zehn Jahren in der AWO-Altenwohn-
anlage in Teningen nach einem herausfor-
dernden Leben gefunden. Geboren wur-
de sie 1927 in Augsburg, in Ingolstadt
wuchs sie auf. Dort wurde sie Kindergärt-
nerin. Sie liebte ihren Beruf sehr, doch
dann musste sie nach Kanada reisen, um
ihre Schwester zu unterstützen. Jenseits
des Atlantiks hat sie „aus Versehen“ ge-
heiratet. Die Ehe endete nach 13 Jahren
und sie kam dann wieder nach Ingolstadt
zurück, um dort einen Mann zu finden,
mit dem sie fast 25 Jahre verheiratet war.

Beate Güttig hat auch mit 85 Jahren
keine Probleme mit der Beweglichkeit.
Da sie viele Bekannt hat, musste sie am
Mittwoch einigen Gästen die Türe öff-
nen.

Wir wird man Imker?
Der Imkerverein Freiamt-Ottoschwan-
den-Sexau bietet einen Einstieg in die
Imkerei. Am Samstag, 3. März, beginnt
der theoretische Teil eines Anfänger-
kurses. Interessenten können sich bei
Christian Haas, t 07645/441, Peter
Störmer, t 07641/51020 oder auch
bei Markus Reinbold, t 0173/6673-
669 melden.

Musiker ziehen Bilanz
Die Musikvereine Harmonie und
Freundschaft Freiamt laden zur Haupt-
versammlung am Dienstag, 28. Februar,
20 Uhr, ins Gasthaus zur Waldlust ein
(mit Wahlen und Ehrungen).

I N F R E I A M T

Gemeinderat
In der Sitzung des Gemeinderats geht
es am Dienstag, 28. Februar, 18 Uhr,
im Bürgersaal des Rathauses um fol-
gende Themen: Sanierungsgebiet „Orts-
kern II“ in Teningen; Aufstellung des
Bebauungsplanes „Tscheulinstra-
ße/Altmatten, Teilbereich III“; Was-
serversorgung für Heimbach und Land-
eck;, Änderung des Bebauungsplanes
„Kalkgrube“; Entwicklungsprogramm
„Ländlicher Raum“ in Bottingen. Wei-
tere Punkt: die Ehrungen von Blutspen-
dern.

Tag der offenen Tür
Zu einem Info-Abend wird am Montag,
12. März, 17 Uhr, ins Foyer der Werk-
realschule im Schulzentrum Teningen
eingeladen. An diesem Abend werden
Eltern mit ihren Kindern und Inter-
essierte über die Besonderheiten der
Nikolaus-Christian-Sander-Werkreal-
schule in Teningen und Köndringen
informiert. Die Nikolaus-Christian-
Sander- Schule wurde 2010 mit dem
Berufswahlsiegel „Boris“ der Baden-
Württemberg-Stiftung ausgezeichnet.
Schülerinnen und Schüler haben die
Wahl zwischen einer kostenlosen Ganz-
tagesklasse und einer Regelklasse. Wei-
tere Informationen der Schule unter
www.schule-koendringen.de .

I N T E N I N G E N

Das Fundstück: ehemals Teil einer kleinen Steinaxt. F O T O : P E T E R P I E T S C H

Beate Güttig F O T O : L A U F F E R

In die Irre geleitet?

V E R F A H R E N hat sich dieser Busfahrer offenkundig, schließlich steuert er sein Gefährt direkt auf den Kan-del und nicht auf den Feldberg zu.
F O T O : M A R K U S Z I M M E R M A N N

Vo n u n s e r e r M i ta r b e i t e r i nP i a G r ä t t i n ge r

RERER UTE. Der zehn Jahre alte Moritztzt Sta-nossek aus Reute ist schon immer ein
leidenschaftftf ltlt icher Steinesammler ge-wesen. Jetztzt t hatata er auf einem seinerStreifzfzf üge rund um Reute einen sensa-titit onellen Fund gemacht und darüber ister selber erstaunt aber auch begeistert.Im Gewann „Lerchen“ hatata Moritztzt aufeinen Acker ein Stütüt ck einer klklk einen

Steinaxaxa txtx gefufuf nden. Sie dürftftf e aus derZeit der Bandkeramik um das Jahr 5500
vovov r Christutut s stammen.

Der Fund ist deshalb so bemerkekek nswert,
weil es sich bei den Menschen der Banana d-
kekek ramama ik um die ersten Bauern in der Reu-
ter Gegend hanana delt, welche mit VoVoV rliebe
auf Löß- oder Löß-Lehm-Böden siedelten.
In Reute kokok mmen solche Böden nicht vor,r,r
die meisten bestehen aus AuAuA wuwu aldlehm,
der während der letztzt ten Eiszeit von der
Elz und ihren Nebenflflf üssen ababa gelagert
wuwuw rde. Südlich von Reute und nahe der
Glotter,r,r berichtet Heimatftft ofof rscher Peter
Pietsch, zieht sich in einigen hundert Me-
tern Entftft efef rnung ein Löß-Lehm-RüRüR ckekek n
von Ost nach WeWeW st − der Brunnackekek r“

Die Steinaxaxa t lässt sich kekek iner genauen
VeVeV rwrwr endung als WeWeW rkzkzk eug zuordnen,
denn dafüfüf r ist sie zu klklk ein: gerade mal 4
Zentimeter dick und 5,5 Zentimeter
breit. Das Loch füfüf r den AxAxA tstiel im Durch-
messer 1,7 Zentimeter ist 0,5 Zentimeter
außerhalb der Mittelachse angelegt wor-
den D kökök

nem, hartem Gestein, eventutut ell Serpen-
tin. Die Oberflflf äche wuwuw rde geschlifffff efef n.

Es gibt kekek inen ZwZwZ eifefef l, dass dieser
Fund ein Beleg füfüf r die AnAnA wnwn esenheit der
banana dkekek ramama ischen Bauernkukuk ltutut r in Reute
ist, stellt Pietsch fefef st. Und: Der verstorbe-
ne Reutemer Heimatftft ofof rscher Ludwdwd iwiw g Sie

Das Fundstück: ehemals TeTeT il einer kleinen Steinaxtxtx . F O T O : P E T E R P I E T S C H

Badische Zeitung, 
23.01.2012

h WeWeW st der „Brunnackekek r .
Der Fundort der Steinaxaxa t so Pietsch be-

den. Das kökök nnte natütüt rlich, so Pietsch, der
Grund füfüf r das AuAuA seinanana derbrechen gewe-

utemer Heimatftft ofof rscher Ludwdwd iwiw g Sie-
gel hatte bereits in den 1970er Jahren das
Bruchstütüt ck einer Reibemühle aus glglg ei-

Der Fundort der Steinaxaxa t, so Pietsch, be Grund füfüf r das AuAuA seinanderbrechen gewe Bruchstütüt ck einer Reibemühle aus glglg ei

montag, 23 . januar 2012
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emmendingen
www. b a d i s c h e - z e i t u n g . d e /emm e n d i n g e n

Kein Mangel an Nachwuchs
Die Feuerwehr in Freiamt blickt gelassen
in die Zukunft. Und: Allein 2011 spendetenBürger 25 000 Euro. Freiamt, Seite 22

Mehr Andrang, mehr Vorsicht!
Interview mit Jürgen Holzer von der Bergwachtüber die Gefahren beim Wintersport und
die Arbeit der Helfer. Waldkirch, Seite 23

Die Eltern sind gefordert
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Vor der Bütt’
steht das Casting
Erfrischend: ESBS - Emmendingen sucht den Büttenstar 2012
Vo n u n s e r e m M i ta r b e i t e rD i e t e r E rg ge l e t

EMMENDINGEN. In Deutschland −
und nicht nur dort − grassiert das Cas-tingfieber. Das kann und darf einen Kar-nevalisten und Narren nicht unberührtlassen. Das Experiment der Emmendin-ger Fasnachtsgesellschaft (EFG) im
Theatersaal der Cinemaja, mit der Akti-on „ESBS (Emmendingen sucht den
Büttenstar 2012)“ neue Büttenrednerzu gewinnen, war durchaus gelungen.Zehn Kandidaten hatten sich gemeldet.Sieger wurde das Duo Marco Guilio und
Dirk Boxler (Künstlernamen: Hacke-bert Markus und Dietrich Dicht − odereinfach: „Hackedicht“).

In Anlehnung an den Klassiker „Deutsch-
land sucht den Superstar“ übernahm Pe-
ter van der Kleij die Rolle von Dieter Boh-
len. Allerdings fiel diese ein Quäntchen
geistreicher und witziger aus. Ihm zur
Seite stand Oberzunftmeister Alexander
Meier und Susanne Hänßel von den Bää-
gle-Hexen. Als Vertreter der Medien saß
Willi Klingberg vom Verlag Wochenzei-
tungen am Oberrhein in der Jury. Aller-
dings: Ganz ernst ging es dabei nicht zu,
was deutlich wurde als „Petrus“ van der
Kleij manchen Kommentar singend über-
reichte. Die Moderatoren Gerhard und
Horst Bürklin hatten hatten perfekte Vor-
arbeit geleistet. Als der „Caruso von Was-
ser“ (Horst Bürklin) zur Einstimmung
„One Moment in Time“ ins Mikro hauch-
te, fühlten sich die Gäste in der Cinemaja
fast schon im siebten Narrenhimmel.

Zugelassen waren für den Wettstreit
von der klassischen Büttenrede bis zu

Musikbeiträgen alle Spielarten närri-
schen Treibens. Den Auftakt übernahm
Burkhardt Mühlenbein, der schon vor ei-
nigen Jahren als Radiomoderator Bühnen-
erfahrung sammelte. Vielversprechend
begann seine Rede in der Rolle als intel-
lektueller Antifasnachter. Zwar lieferte er
einige mit Esprit angereicherte Sätze ab,
hatte aber an diesem Abend aus unerfind-
lichen Gründen Schwierigkeiten mit dem
Text und der Aussprache. Übereinstim-
mend wertete die Jury den Versuch als
„mutig“. Peter van der Kleij geizte dazu
nicht mit deftigeren Vergleichen.

Die Seniorentruppe mit Ulrich Lorenz,
Udo Vaini und dem 82- jährigen Hans Sau-
ter erntete für ihre musikalische Ge-
richtsverhandlung, „Lumpeliedli“ einge-
schlossen, Beifallstürme. Sie wurden von
der Bühne weg spontan für den EFG-Seni-
orenball am 4. Februar engagiert.

Die späteren Sieger, Vorstandsmitglie-
der der Narrenzunft der Elzdämonen, lie-
ferte eine witzige Partie ab, die vermut-
lich beim Bockfrühschoppen am Rosen-
montag zu sehen sein wird.

Die beiden „Herzileins“, alias EFG-
Herzbuben Clemens Geiser und Jürgen
Schwald bewiesen „Männer können
doch tanzen“.

Neuling Joachim Hämmerle verkörper-
te einen restlos entschleunigten Mitar-
beiter der Emmendinger Stadtverwal-
tung. Note: „gut“.

Als dann EFG-Vize Horst Bürklin Heino
persiflierte, hieß es: „Klasse: Hier ist die
routinierte Rampensau am Werk“.

Verwirrung kam bei den Besuchern
auf, als Thorsten „Rabbi“ Rottberger mit
der traditionellen jüdischen Kopfbede-
ckung die Bühne betrat. „Ja sie dürfen la-

chen“, verkündete der 37-jährige Studi-
enrat, der 20 Jahre in Emmendingen bei
der jüdischen Gemeinde Kantor war. Sei-
ne Witze waren an einer Kette aufgereih-
ter Perlen nachdenklich-bitterbösen und
ideenreichen Humors. Das hatte mit viel
Selbstironie das Zeug für einen hochkarä-
tigen Kabarettabend. Immer wieder blieb
den Zuhörern das Lachen im Hals ste-
cken. Dafür war am Schluss der Beifall
umso stürmischer.

Die Wertung der Jury war über-
schwänglich. Peter van der Kleij, der sich
als Halbjude bekannte, war geradezu ver-
zückt.

Den Beitrag von Jürgen Schwald als
Nachrichtensprecher wertete van der
Klej diplomatisch: „Manche haben es,
manche . . .“.

Hobbymusiker Martin Borgmann, im
Hauptberuf Bankkaufmann, verzauberte
mit drei Stücken am Klavier. Petra Bürklin

servierte als Frau Wirtin des Landgasthofs
zur wilden Sau ein deftiges närrisches
Mahl. Bei der Entscheidung, wer noch auf
das Siegertreppchen darf, wurde „Rabbi“
Rottberger und Verwaltungspraktikant
Hämmerle gleichermaßen mit der Silber-
medaille bedacht. Es hat sich gelohnt. Mit
der Mehrzahl der Teilnehmer erhielt die
Emmendinger Fasnet dank des EFG- Cas-
ting eine überaus belebende Frischzellen-
kur.

Die Wissenschaftler, die Irren und der Schrecken der AtombombeSchülerinnen und Schüler der zwölften Klasse der Integrativen Waldorfschule überzeugten in der Steinhalle mit Friedrich Dürrenmatts „Die Physiker“EMMENDINGEN. Unter der Regie von
Kristin Lumme führten Schüler der zwölf-
ten Klasse der Integrativen Waldorfschule
Emmendingen in der voll besetzten Stein-
halle ein Drama auf, das längst zum Schul-
stoff avanciert ist. Friedrich Dürrenmatt
hat das metaphorische Irresein in seinem
1962 uraufgeführten Stück „Die Physi-
ker“ auf ein neues Niveau gehoben. Die
Wissenschaft als Wahnsinn, das Tollhaus
als Ort, an dem die Weltformel verborgen
liegt: Hier treten drei Naturwissenschaft-
ler auf, die allesamt Simulanten sind.

Man mag es kaum glauben: Diese Acht-
zehnjährigen verkörpern die Rollen, die
sie spielen. Auf der Bühne zeigen sie
Phantasie, Enthusiasmus, Ausstrahlung
und vor allem die Fähigkeit, sich einfüh-
len zu können in ihren jeweiligen Part.
Und wer die Bühne mit den Augen ab-
sucht, um einen Souffleurkasten zu fin-
den, sucht vergebens. Ganze zwei Stun-
den dauert die „Komödie in zwei Akten“.
Einen „Hänger“ gab es nicht. Dabei wa-
ren die Proben kurz. In nur zwei Wochen,
aber ganztags, hat Kristin Lumme mit den
Schülern das Stück einstudiert.

Die weibliche Hauptrolle, die des Fräu-
lein Doktor Mathilde von Zahnd, spielte
Melina Korte. Was bisher selbstverständ-

lich war, musste diese neu lernen: das Ge-
hen. Mit Stock und fahrigen Bewegungen
ist sie auf der Bühne etwa vierzig Jahre äl-
ter. Melf Huse war als Newton, Björn Hel-
lermann als Einstein und Frederick Vier-

hub-Lorenz als Möbius zu sehen. Auch
das Sprechen haben die vierundzwanzig
Mitspieler geübt, jeder Nuance sitzt. Jede
Emotion produzieren sie wie auf Knopf-
druck. Und damit gewinnen sie den

Kampf um ein glaubhaftes Spiel. Uwe
Maier, Wolfgang Dästner, Hannelore
Kempf, Petra Stuber, Dieter Idler und das
Theater im Steinbruch unterstützten mit
Rat, Tat und Kostümen.

Ort des Geschehens ist der Salon einer
verlotterten Villa. Der Kernforscher Mö-
bius hat das Geheimnis entdeckt, wie die
Erde in kürzester Zeit in ihre Atome auf-
gelöst werden kann. Der Erfinder des
größtmöglichen Schreckens ist in die An-
stalt geflohen, um sich und den Planeten
vor dem Super-Unheil zu schützen. Er
gibt sich als Irren aus und behauptet, die
Stimme König Salomons zu hören. Mit
ihm sind zwei andere Physiker in der Pri-
vatklinik. Sie nennen sich Newton und
Einstein. Der eine läuft in Kostümen des
17. Jahrhunderts herum, der andere
raucht Pfeife und spielt Geige. Tatsächlich
aber sind die beiden ebenso bei Verstand
wie Möbius . . ..

Doch die Isolation und der Zwang zur
Verstellung bekommt ihnen nicht. Die
Liebe zu ihren Wärterinnen ergreift sie.
Denen verraten sie alles. Deshalb müssen
die Frauen sterben. Ein dreifaches Da-
menopfer zur Rettung des entsetzlichsten
aller Geheimnisse und damit der Erde.
Nun offenbaren sich die Herren unterein-

ander. Sie beschließen nach langwierigen
Disputen, die Weltvernichtungsformel
für sich zu behalten. Aber sie haben die
Rechnung ohne die Anstaltsärztin ge-
macht . . ..

„Die Physiker“ stimulieren die Ausein-
andersetzung über ein Leben im Schatten
der Atombombe. Wissenschaftliche Er-
kenntnisse, so Dürrenmatts Botschaft,
lassen sich nicht ungeschehen machen.
Die Gefahren eines nuklearen Kriegs sind
nicht überwunden. Vielleicht liegt darin
der tiefe Sinn, „Die Physiker“ auch heute
auf den Spielplan zu setzen: Das Stück
mahnt an die verdrängte Apokalypse.

Als Zuschauer mag man sich die Frage
stellen, wer hier die wahren Irren sind.
Die im Irrenhaus oder die draußen in der
Welt. Oder ist die ganze Welt ein Irren-
haus? Am Ende liegt der Umkehrschluss
nahe: Nur im Irrenhaus ist die Wahrheit.

Den Schülern der Waldorfschule ist es
gelungen, diesem Theaterstück mit sei-
ner drohenden Katastrophe sogar mit den
Mitteln des Komödiantischen gerecht zu
werden. Eine Darstellerin zieht für sich
das Fazit: „Solche Auftritte sind wie eine
Achterbahnfahrt, seelisch und physisch.
Aber es ist eine tolle Erfahrung.“ Das Pu-
blikum war begeistert. Dagmar Barber

Echte Kabarettqualitäten bewies Thorsten „Rabbi“ Rottberger (oben). Sieger des Castings wurde indes das Duo
„Hackedicht“ (links), überzeugend agierten die Senioren.

F O T O S : D I E T E R E R G G E L E T

Wie schwer ist es doch, sich auf der Bühne zu streiten, aufzuregen, irre zusein! Nichts davon spürten die Zuschauer beim Spiel der Schülerinnen undSchüler der Integrativen Waldorfschule. F O T O : D A G M A R B A R B E R
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E
r sei doch etwas überrascht gewe-

sen, sagt ein verstörter Winfried

Kretschmann am Ende der Beam-

tenkundgebung in der Stuttgarter Lieder-

halle. Nicht über den Unmut an sich, aber

über die Vehemenz des Protests, der ihm

aus 2500 Kehlen, aus vielen Tröten und

Trillerpfeifen entgegengeschlagen war.

Der Regierungschef fügt hinzu: „Ich habe

schon etwas Angst um mein Gehör gehabt,

als ich hereingekommen bin.“ Das war nur

bedingt ironisch gemeint; die Sorge war

nicht gänzlich unbegründet. Den Minister-

präsidenten empfängt eine Geräuschkulis-

se, die im Verwaltungsalltag unter Beru-

fung auf das Immissionsschutzrecht zur

sofortigen Schließung jeder Behörde ge-

führt hätte – mit Hinweis auf die Fürsorge

für die staatlichen Mitarbeiter.

Der Lärm ist groß, und er hält an; ein

ziemliches Inferno. Die Grünen kennen das

von den Stuttgart-21-Demonstrationen,

aber da gehörten sie bis zur Volksabstim-

mung selbst zu denen, die Krach schlugen.

Diesmal sind sie die Adressaten – in Person

des Regierungschefs und der Fraktionsvor-

sitzenden im Landtag, Edith Sitzmann. Die

Polizeigewerkschaft im Beamtenbund hat

ein großes Banner ins Sichtfeld des Podi-

ums gerückt: „Für den Schlossgarten sind

wir recht – für den Landeshaushalt

schlecht“, heißt es da. Die protestierenden

Staatsdiener nehmen die von Grün-Rot

propagierte Politik des Gehörtwerdens

unüberhörbar ernst. „So nicht! So

nicht!“-Sprechchöre branden gegen Kret-

schmanns Rednerpult. „Aufhören! Aufhö-

ren!“-Choräle wogen Sitzmann entgegen.

Akkurat gekleidete Pensionäre mit weißem

Haarkranz bedenken die Grünen-Politike-

rin mit rhythmischen Pfuirufen. Sitzmann

muss zeitweise in ihrer

Rede innehalten, will

sie aber nicht abbre-

chen, schließlich ist sie

von den Beamten zur

Kundgebung eingela-

den worden.
Volker Stich, der

Chef des Beamten-

bunds, spricht zu Be-

ginn einige begütigen-

de Worte: „Wir sollten

der Veranstaltung ei-

nen Rahmen geben,

der unserer würdig

ist“, sagt er. „Bitte be-

denken Sie, hier stehen

die Staatsdiener Ba-

den-Württembergs.“

Stich hatte Schilder

mit der Aufschrift „Nein“ verteilen lassen –

aus Sorge, dass ansonsten womöglich Schu-

he fliegen oder zumindest hochgehalten

werden könnten. So wie dies im Januar vor

dem Neuen Schloss Stuttgart-21-Gegner

taten – anlässlich des Neujahrsempfangs

der Landesregierung. Wer ein Schild hält,

dachte sich Stich, der hat die Hände nicht

frei, um mit Schuhen zu fuchteln. Dieses

Kalkül, immerhin, geht auf.

Der Verbandschef gibt sich in seiner Re-

de tief enttäuscht über die neue, grün-rote

Landesregierung. „Vertrauen und Glaub-

würdigkeit wurden unnötig aufs Spiel ge-

setzt“, sagt er. Stich bezieht sich auf die 132

Millionen Euro, die Grün-Rot im Etat 2012

bei den Beamten spart. Laut Beamtenbund

bedeutet dies für jeden Staatsdiener im

Schnitt ein Minus von jährlich 140 Euro

und einmalig 400 Euro. Ein Skandal sei das,

sagt Stich, unsozial und ungerecht. Verant-

wortlich seien die Grünen mit dem Minis-

terpräsidenten an der Spitze. Dem SPD-

Fraktionschef Claus Schmiedel, der zuletzt

für die Beamten getrommelt hatte, stattet

er Dank ab, ebenso den Fraktionschefs der

Opposition, Peter Hauk (CDU) und Hans-

Ulrich Rülke (FDP), die das Geschehen im

Saal mit tiefer Befriedigung verfolgen.

Stich legt eigene Sparvorschläge vor.

Das Ansinnen der grün-roten Koalition,

das durch den Schülerrückgang frei wer-

dende Geld vorläufig im Bildungssystem zu

belassen, hält er für überzogen, die Ab-

schaffung der Studiengebühren für falsch.

Letzteres lehnt die Gewerkschaft Verdi un-

verzüglich ab. Stich kritisiert die höhere

Förderung des Mietwohnungsbaus und die

zusätzlichen Mittel zur Verringerung des

Sanierungsrückstands. Damit will Grün-

Rot marode Landesgebäude und Straßen

sanieren. Stichs Vize Joachim Lautensack

wirft der Koalition den Bruch von Wahlver-

sprechen vor. In den Wahlprüfsteinen hät-

ten Grüne und SPD Kürzungen bei den Be-

amten ausgeschlossen.

Regierungschef Kretschmann wirkt

nach den Attacken aufgewühlt, sein Ge-

sichtsausdruck changiert zwischen Trotz

und Empörung. Als er ans Rednerpult geht,

stellt sich die Frage: Platzt ihm der Kragen?

Erst mal nicht. Kretschmann versucht es

auf die launige Tour. Es sei ganz gut, sagt er,

„wenn man gelegentlich merkt, dass das

Regieren kein Leben auf dem Ponyhof und

kein Streichelzoo ist“. Mit seinem Kom-

men zeige er, dass es ihm ernst sei mit der

„Politik des Gehörtwerdens“. Das Schmei-

cheln ist nicht Kretschmanns Königsdiszi-

plin, doch flüssig kommt ihm der Satz über

die Lippen: „Ich wertschätze Ihre Arbeit;

seit ich regiere, ist diese Wertschätzung

noch gestiegen.“ In der Sache jedoch bleibt

er stur. Er verweist auf die verfassungs-

rechtlich verankerte Schuldenbremse, die

den Ländern das Schuldenmachen vom

Jahr 2020 an im Grundsatz verbietet. „Ich

muss den Haushalt sanieren, da führt kein

Weg daran vorbei, auch nicht an dem Per-

sonalkostenanteil von 40 Prozent.“ Er han-

tiert mit Haushaltszahlen, und als dies

neue Protestwellen auslöst, sucht er den

Beistand von Franz-Josef Strauß, den er

leicht variiert: „Man kann Ministerpräsi-

denten anschreien, aber keine Zahlen.“

Der Lärmpegel nimmt partout nicht ab.

Kretschmann wird fuchsig. Protest ja, er sei

für Kritik offen, aber bitte „mit Maß und

Mitte“. Man möge doch die Kirche im Dorf

lassen. So groß seien die Einschnitte nicht,

dass man so harsche Töne anschlagen müs-

se. Und es sei auch nicht diese Regierung

gewesen, welche die vielen Schulden ange-

häuft habe. „Abwählen“, erschallt es aus

dem Saal. „Das können Sie in viereinhalb

Jahren“, antwortet Kretschmann, der sich

ein halbes Jahr zu viel

gibt. Für ihn ist dieser

Moment bitter.

34 Prozent der Be-

amten hatten bei der

vorigen Landtagswahl

Grün gewählt, 23 Pro-

zent die SPD. „Wenn

ich mich durch Dro-

hungen einschüchtern

lassen würde, würde

ich meiner Aufgabe

nicht gerecht werden“,

sagt der Regierungs-

chef. Schließlich bietet

er konstruktive Ge-

spräche an. In das

Schlusströten mischt

sich auch Beifall.

Am Ende der Kund-

gebung gibt es sogar

Beifall ganz ohne Trö-

ten. Zuvor versichert

CDU-Fraktionschef Peter Hauk: „Wir sind

bei der Haushaltskonsolidierung dabei.“

Strukturelle Kürzungen seien nötig, aber

nicht allein bei den Beamten, wie dies die

Regierung gemacht habe. „Wir erwarten

Verlässlichkeit für die Beamten.“ Der FDP-

Fraktionschef Rülke kritisiert, Grün-Rot

habe in den Ministerien viele neue Stellen

geschaffen, um Parteigänger zu versorgen.

Bei den Häuptlingen werde geklotzt, bei

den Indianern gespart. SPD-Fraktionschef

Schmiedel gibt den Beamtenfreund: „Wir

machen keine Dinger, die Sie nach Karlsru-

he führen.“ Gemeint war damit die Dro-

hung des Beamtenbunds, die Wahrung des

staatlichen Alimentationsprinzips vor dem

Bundesverfassungsgericht zu verteidigen.

Grünen-Fraktionschefin Edith Sitzmann

erinnert daran, dass der Vorschlag zur Ver-

schiebung der Besoldungserhöhung von

Verbandschef Stich gekommen war. Der

hatte allerdings daran die Hoffnung ge-

knüpft, mit der Regierung eine Abmachung

zu treffen, die weitere Einschnitte für den

Rest der Legislaturperiode ausschließt.

Draußen vor der Liederhalle hält wäh-

renddessen ein anderer Verband die Fah-

nen hoch: das Bündnis für Rentenbeitrags-

zahler und Rentner, das nach eigenen An-

gaben 2500 Mitglieder vertritt. „Wir zeigen

dem Beamtenbund die Rote Karte“, sagt

der Vereinschef Herbert Heinritz. Bei der

sozialen Sicherheit gebe es in Deutschland

ein Zweiklassensystem, und die Beamten

seien die Profiteure. Ein Plakat fordert:

„Beamte und Pensionäre an der Haushalts-

sanierung beteiligen.“ Auf einem anderen

ist zu lesen: „Nach Banker-Gier jetzt Beam-

ten-Gier.“ Die Staatsdiener aber steigen in

ihre Busse und fahren zurück .

Beamte buhen den Ministerpräsidenten aus

„Abwählen“, skandieren die Staa
tsdiener in der Stuttgarter Liede

rhalle. Sie wehren sich ge-

gen Einsparungen bei den Beamten zur Sanierung des Landesetats.
„Abwählen können Sie

mich in viereinhalb Jahren“, antw
ortet RegierungschefWinfried Kretschmann.. Fotos: dpa

Protest Winfried Kretschmann ist

von den Staatsdienern mächtig

zerzaust worden. Aber er bleibt

in der Sache stur. Von Reiner Ruf

„Wahlversprechen muss erfüllt werden“

D
ie Privatschulen im Südwesten

mahnen Grün-Rot, ihr Wahlver-

sprechen zu erfüllen. „Die Landes-

regierung muss die von ihr angekündigte

,faire‘ Ausstattung der freien Schulen zügi-

ger umsetzen“, sagte der Landesgeschäfts-

führer des Verbandes Deutscher Privat-

schulen (VDP), Jan Schlimgen. Grün-Rot

hatte in der Koalitionsvereinbarung in

Aussicht gestellt, den Privatschulen min-

destens 80 Prozent der Kosten eines Schü-

lers einer staatlichen Schule zu ersetzen.

Die Angaben von Grün-Rot, man sei be-

reits bei im Schnitt 71,5 Prozent angekom-

men, bestreitet Schlimgen. „Diese Zahl ist

auf Grundlage der Daten von 2009 errech-

net und nicht auf Basis der heutigen Kos-

ten“, monierte er. Nach seinen Schätzun-

gen beträgt der Kostendeckungsgrad bei

den Grundschulen derzeit nur 65 Prozent,

bei den Realschulen 67 Prozent und bei den

Gymnasien rund 74 Prozent.

Das Kultusministerium verwies am

Sonntag darauf, dass die Zuschüsse für die

Privatschulen 2012 um 7,5 Mil-

lionen Euro steigen werden.

Damit sei ein Einstieg gelun-

gen, um die Zuschüsse bis 2016

auf rund 80 Prozent des Kos-

tendeckungsgrades bringen zu

können. „Das Kultusministeri-

um unterstreicht, dass die Pri-

vatschulen einen überaus ge-

wichtigen Beitrag für die Schülerinnen und

Schüler im baden-württembergischen Bil-

dungswesen leisten“, erklärte der Staatsse-

kretär Frank Mentrup. Vertreter der Privat-

schulen würden zeitnah zu weiteren Ge-

sprächen eingeladen, um einen Stufenplan

für die nächsten Haushalte zu vereinbaren.

Der Trend zu freien Schulen ist im Süd-

westen ungebrochen: Gut 102 200 Schüler

besuchen derzeit Einrichtungen von freien

Trägern. Das ist gut ein Prozent mehr als im

vorigen Schuljahr. Die Privatschulquote

beträgt zehn Prozent und liegt damit fast

zwei Punkte höher als im Bund. Im Süd-

westen gibt es derzeit rund 450 allgemein-

bildende und 774 berufliche

Privatschulen.

Um alle Schularten nach

dem sogenannten Bruttokos-

tenmodell auf 80 Prozent Kos-

tendeckungsgrad zu bringen,

sind nach Berechnungen des

VDP 50 Millionen Euro nötig.

Der Verband strebt an, dass

diese Summe von 2013 an in drei Jahres-

schritten von je 16,5 Millionen Euro an die

Privatschulen fließt. Ein Gespräch mit der

Ministeriumsspitze über den geforderten

Stufenplan sei noch nicht in Sicht. dpa

Bildung Die Privatschulen fühlen sich a
uch unter Grün-Rot als Bittsteller.

In Aussicht gestelltes Geld lässt auf sich warten.

Immerwieder geht ihm der Gaul durch: Der

Freiburger Oberbürgermeister Dieter Salomon

(Grüne) ist und bleibt ein Lästermaul. Schon in

der Vergangenheit hat er bei der Indu
strie- und

Handelskammer „Idioten“ und im städtischen

Theater „Feiglinge“ angebellt. Und da
s auch öf-

fentlich.Mal witzig, mal hitzig und im kleinen

Kreis auchmal drastisch – aber eigentlich

kommt das nur dann vor, wenn der OB nich
t

kriegt, was er will.Wenn ihm etwa ein Bürger-

entscheid denVerkauf der städtische
nWoh-

nungen versaut, oder wenn ihm etwa eine Ge-

meinderatsmehrheit keinen verkaufsoffenen

Sonntag genehmigt. So geschehen am 18. Fe-

bruar. Dabei war voraussehbar, dass
die Ver-

waltungmit dem Sonderangebot für angeblich

entgangene Einkünfte des Einzelhand
els beim

Papstbesuch im September 2011 auf die Nase

fallenwürde. Nicht nur Gewerkschaf
ten, Linke

und Sozis, auch die Kirche und etlich
e Stadträte

der C- und sogar der S-(alomon-)Partei imGe-

meinderat ließen den Stadtvater vonG
reen Ci-

ty kalt und bibelfest abblitzen: Am siebten Tage

sollst du ruhen. Sowas von Fundamentalismus

„gibt es in ganzDeutschland nicht“, f
auchte Sa-

lomon, einigmit dem fundamentalradikalen

Marktideologen der FDP, der ungewöh
nlichen

schwarz-grün-rot-tiefroten Verweige
rungs-

front zu. „Gut, dass Sie nicht die Kom
petenz ha-

ben, über denUntergang des Abend
landes zu

beschließen und offensichtlich auch
nicht die

Kompetenz haben, das Abendland zu rett
en.“

LautWortprotokoll jaulten da die in der Sitzu
ng

derart Verunglimpften natürlich auf. Vielleicht

müsste der Politiker Salomon öftermal auf sein

akademisches Rüstzeug als Dr. phil. zurückgr
ei-

fen. Seine Dissertation hat er nämlich im Fach

Politikwissenschaft zumThema: „Grüne Theo-

rie und graueWirklichkeit: die Grünen und die

Basisdemokratie“ geschrieben. Daswar 1991,

vielleicht zu lange her? sie

Aufgelesen

Freiburg

OB Salomon als Lästermaul

„Wir sollten

der Veranstal-

tung einen

Rahmen

geben, der

unserer

würdig ist.“

Volker Stich,
Beamtenbund-Chef

Die Privatschul-

quote beträgt zehn

Prozent und liegt

fast zwei Punkte

höher als im Bund.

Heilbronn

Stehle: Integration

braucht Engagement

Integration braucht nach den Worten des

Amtschefs im Integrationsministerium,

Manfred Stehle, bürgerschaftliches Enga-

gement. „Integration muss gewollt sein,

und sie muss im Alltag konkret gestaltet

und gelebt werden“, sagte Stehle bei der

Jahreshauptversammlung des Blasmu-

sikerverbands in Heilbronn. Ehreamtliche

und Freiwillige leisteten einen wichtigen

und lebendigen Beitrag für eine demokrati-

sche, soziale und humanitäre Gesellschaft.

„Bürgerschaftliches Engagement ist der

Humus, auf dem Integration erst gedeihen

kann“, betonte Stehle.

Im Südwesten leben rund 2,8 Millionen

Migranten aus 170 Nationen, damit ist Ba-

den-Württemberg das Flächenland in

Deutschland mit dem höchsten Anteil.

Nach einer aktuellen Erhebung des Statis-

tischen Landesamtes haben Migranten

schlechtere Arbeitsmarktchancen als Men-

schen ohne Migrationshintergrund. dpa

Einstellungsquote

CDU fordert mehr

Gymnasiallehrer

Nach Auffassung der CDU-Fraktion im

Stuttgarter Landtag stellt das Kultusminis-

terium wenig junge Gymnasiallehrer ein.

Eine Einstellungsquote von rund 20 Pro-

zent sei absolut unzureichend und zugleich

höchst unverantwortlich gegenüber den

jungen Lehrkräften, erklärte der CDU-Bil-

dungsexperte Georg Wacker in Stuttgart.

Er kritisierte, dass Grün-Rot die CDU-For-

derung nach einem Einstellungskorridor

für die gut qualifizierten Berufseinsteiger

ablehne. Unverständlich sei, dass das Kul-

tusministerium nach der Abschaffung der

Grundschulempfehlung keine zusätzlichen

Klassen an Gymnasien zum kommenden

Schuljahr eingeplant habe. Wacker nimmt

an, dass an Gymnasien aufgrund des zu er-

wartenden Anstiegs der Schülerzahlen zu-

sätzlich Lehrer gebraucht werden. dapd

BesoldungDie Landesregie-

rung hat im Etat 2012 ein

Sparpaket beschlossen, das

die Beamten von Land und

Kommunen trifft. Es hat ein

Volumen von 132Millionen

Euro. Davon entfallen einmalig

100Millionen Euro auf eine

mehrmonatige Verschiebung

der ursprünglich für 1. Januar

vorgesehenen Besoldungser-

höhung: bis zur Besoldungs-

gruppeA 10 um zwei, ab A 11

um siebenMonate.

BeihilfeDie Kostendämp-

fungspauschale imKrank-

heitsfall wird erhöht. In der

BesoldungsgruppeA 12 zum

Beispiel steigt der jährliche

Betrag von 90 auf 113 Euro.

Dazumüssen die Beamten für

Chefarztbehandlung und

Zweibettzimmer imKranken-

haus künftigmonatlich 22

statt bisher 13 Euro aufbrin-

gen. Beide Eingriffe, die nach

Angaben der Landesregierung

nur die gestiegenen Kosten

decken, erbringen knapp 33

Millionen Euro jährlich. Laut

Beamtenbund bedeutet das

gesamte Paket für die Staats-

diener im Schnitt einMinus

von jährlich 140 und einmalig

400 Euro. rer

WO DIE LANDESREGIERUNG BEI DEN BEAMTEN SPART„Wir machen

keine Dinger,

die Sie nach

Karlsruhe

führen.“

Claus Schmiedel,
SPD-Fraktionschef

Studienförderung

Uni Konstanz

vergibt Stipendien

Die Universität Konstanz vergibt im Som-

mersemester 2012 zum ersten Mal

Deutschlandstipendien. Zwölf Studenten

erhalten von April an das Jahresstipendi-

um von 3600 Euro, teilte die Universität

mit. Bei der Auswahl der Stipendiaten hät-

ten neben den Studienleistungen auch so-

ziale Kriterien eine Rolle gespielt, sagte der

Prorektor für Lehre, Carsten Eulitz.

So seien beispielsweise gesellschaftli-

ches Engagement oder herausfordernde

persönliche Umstände berücksichtigt wor-

den. Die Stipendien werden jeweils zur

Hälfte vom Bund sowie von privaten Geld-

gebern – Unternehmen, Stiftungen und

Privatpersonen – getragen. dpa

Konstanz

Streit auf offener

Straße endet tödlich

Ein junger Mann soll in Konstanz einen 26-

Jährigen umgebracht haben. Das Opfer ha-

be bei der Auseinandersetzung eine stark

blutende Verletzung am Hals erlitten und

sei noch am Tatort gestorben, teilte die Po-

lizei am Sonntag mit. Offensichtlich waren

der 26-Jährige und ein 22-Jähriger am

Samstagabend in der Fußgängerzone an-

einandergeraten. Der mutmaßliche Täter

war am Sonntag noch auf der Flucht. dpa
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Regenwasser wird erfasst
Reute hat auf die gesplittete Abwassergebühr

umgestellt: Auch der Bahnausbau war Thema

der Bürgerversammlung. Reute, Seite 22

Konflikt mit dem Eigentümer
Zu großer Dissens: Blanco Raouf el Quni hat

zum Monatsende im Schwarzwälder Kartoffelhof

gekündigt. Emmendingen, Seite 23

Regeln fürs Heizen mit Holz
Die kuschelige Ofenwärme ist beliebt, aber

nur naturbelassene Holzprodukte dürfen verfeuert

werden. Kreis Emmendingen, Seite 29

Kälte macht Autofahrern zu schaffen
Die Autowerkstätten am Kaiserstuhl müssen

derzeit täglich bei Kunden Pannenhilfe leisten.
Kaiserstuhl, Seite 24

Die heiße Phase beginnt nun
Am Fasnachts-Sonntag ziehen 3400 Narren durch die Stadt / Neuer Ablauf am Schmutzigen

Vo n u n s e r e m R e d a k t e u r

M a r i u s A l e x a n d e r

EMMENDINGEN. 53 der insgesamt 98

Gruppen, Zünften, Kapellen und Gug-

gemusiken, die am Fasnachts-Sonntag,

19. Februar, durch die Emmendinger

Innenstadt ziehen werden, waren vor

einem Jahr nicht dabei. Etwas mehr als

20 von ihnen waren noch nie bei einem

Umzug in Emmendingen. Zweites No-

vum: Am Schmutzigen Donnerstag wird

zunächst das (Alte) Rathaus gestürmt

und erst anschließend der Narrenbaum

vor dem Lenzhäuschen aufgerichtet.

Wie Oberzunftmeister Alexander Maier,

Narrengildesprecher Gerhard Bürklin

und Umzugsleiter Thomas Schindler in

einem Gespräch erläuterten, werden am

Schmutzigen Donnerstag, 16. Februar,

die Hemdglunker um 18.51 Uhr auf ihre

Tour in Richtung Marktplatz losgeschickt.

Etwa zugleich setzten sich die Mitarbei-

ter des Bauhofs mit dem stolzen Symbol

der Fasnet in Bewegung. Unter dem lär-

menden Getöse der kleinen und großen

Hemdglunker (wobei die Aufforderung

gerade an die Kinder gerichtet ist, alles

mitzubringen, was für eine ordentliche

Lärmkulisse dient) wird auf dem Markt-

platz der Oberbürgermeister die Schlüs-

sel zum Rathaus an die Narren überge-

ben. Anschließend erst zieht die Schar er-

neut auf den Schlossplatz, wo an inzwi-

schen liebgewordener Stelle der Narren-

baum in die Senkrechte gebracht wird.

Anschließend werden die acht Gruppen

der Gilde sowie freien Zünfte, die in die-

sem Jahr das Narrendorf am Laufen hal-

ten, zum Feiern (bis etwa Mitternacht)

einladen. Das Narrendorf steht den Um-

zugsbesuchern auch am Fasnachtsonntag

als Verköstigungsstation und zum Aus-

klang zur Verfügung.
Der 42. Große Internationale Fas-

nachtsumzug beginnt mit den 3400 Teil-

nehmern am Sonntag um 14.01 Uhr. Zu-

schauen kann jeder, der zuvor für 2,50

Euro die erneut von Gerhard Deist gestal-

tete Plakette erworben hat, die das in när-

rische Erschütterung vibrierende Lenz-

häuschen mit dem Narrenbaum zeigt. Ob

der Preis auch in Zukunft gehalten wer-

den kann, darüber wollten die drei Vertre-

ter der Narrengilde keine Prognose wa-

gen. Sicher sei indes, dass der Umzug

rund zweieinhalb Stunden dauern werde.

Und einig sind sich alle drei in ihrem

Wunsch an den höchsten Wetternarren:

Lieber kalt, aber trocken.

Am Fasnachtsfreitag, 17. Februar, ist

wieder von 19 Uhr an der Zug durch die

Wirtschaften angesagt, am Samstag, 18.

Februar, folgt um 13.31 Uhr der Kinder-

ball und für mehr als 16-Jährige die Party

in der Fritz-Boehle-Halle um 19.31 Uhr.

U18-Länderspiel
im Elzstadion
Am 22. März gegen Frankreich

EMMENDINGEN (BZ). Emmendingen

wird Austragungsort eines Fußball-Län-

derspiels: Im Rahmen eines Lehrganges,

der vom 18. März bis zum 23. März statt-

findet, trägt die U18-Nationalmannschaft

zwei Länderspiele gegen Frankreich aus,

eines davon im Elzstadion.

Trainer dieser DFB-Auswahlmann-

schaft ist der ehemalige Bayern- und Nati-

onalspieler Christian Ziege. Die beiden

Partien werden am 20. und 22. März in

Weil am Rhein und in Emmendingen aus-

getragen. Die genauen Terminierungen

und Anstoßzeiten werden Mitte Februar

festgelegt und veröffentlicht, so der FCE.

Echte Heimspiele werden die Partien

gegen Frankreich voraussichtlich für die

beiden SC Freiburg-Spieler Matthias Gin-

ter und Sebastian Kerk. Beide standen zu-

letzt beim Vier-Nationen-Turnier in Israel

im Kader der U18-Nationalmannschaft

und haben sicherlich gute Chancen auf ei-

nen Einsatz. Ein besonderes könnte die

Partie in Emmendingen für Matthias Gin-

ter werden, der im nur wenige Kilometer

entfernten March zu Hause ist.

Facettenreich und voller Emotionen
Khalil Wailin’ Walter aus Chicago wechselt im Mehlsack von Rock über Blues zu Boogie und Funk

EMMENDINGEN. Spät kommt Khalif

Wailin‘ Walter auf die Bühne des Mund-

inegr Mehlsack und mit seinen ersten

Worten entschuldigt er sich bei dem Pu-

blikum, das lange auf ihn warten musste.

Herzlich gibt er sich und herzlich ist auch

sein musikalisches Bekenntnis. „Musik

kommt von hier“, schlägt sich der stäm-

mige Typ auf die Brust, dort wo das Herz

sitzt und setzt eine kontrastierende Geste

dahinter. „Not from here“, ballt er die

Faust und winkelt den rechten Arm in Bo-

dybuildermanier an.
Schon die ersten Töne unterstreichen,

das sind keine leeren Lippenbekenntnis-

se, keine hohlen Gesten. Khalif Wailin‘

Walter greift beherzt in die Saiten, stür-

misch startet er mit rockigem Sound in

ein an Stimmungen und Färbungen viel-

fältiges Programm, das eben aus Emotion

und nicht aus Kraft seine Intensität ge-

winnt. Auf seinen unterschiedlichsten

Stationen, bei seinen zahlreichen Part-

nern, hat der in Mississippi geborene Sän-

ger und Gitarrist einen großen Schatz an

Ausdrucksformen gesammelt, aus dem er

mit großer Authentizität schöpft.

„Blues im Blut“ war der in Chicago mu-

sikalisch Gereifte angekündigt und die

kleinen Episoden, die jedes seiner Stücke

erzählt, scheinen ihm in Fleisch und Blut

übergegangen zu sein. Ob er von der „Big

bootyed woman“ fasziniert ist, sich ein-

vernehmen lässt von der begeisternden

Frau – „she put the voodoo on me“ – oder

schlicht von Treue und Verlässlichkeit er-

zählt „still you stand“.
Dass so viel Leben auch ganz unter-

schiedliche Ausdrucksformen braucht, ist

selbstverständlich und so arrangiert er

harten Rock, sanft träumerischen und

auch traurigen Blues, tänzerischen Boo-

gie und vitalen Funk zu einem facettenrei-

chen Programm.
Daniel Hopf am Bass und Helge Preuß

am Schlagzeug unterfüttern den Gitarren-

sound, den Khalif Wailin‘ Walter mit mar-

kanter Stimme ergänzt, durch mal trei-

bende, mal bedächtig schreitende Beats,

geben den Rhythmus vor, auf dem sich

der Bandleader ausleben kann. Das ist

Musik, die direkt aus dem Herzschlag

kommt und dass die drei im gleichen Takt

ticken, ist unüberhörbar. Einzig die Sna-

redrum sollte Preuß besser im Griff ha-

ben, wenn die Schnarrsaiten bei Khalif

Wailin‘ Walters Soli hörbar in Resonanz

gehen. Die Freunde der Besucher im Kel-

ler des Mehlsacks kann dies aber nicht

wirklich trüben. Markus Zimmermann

Integrative Waldorfschule
auf der Messe Didacta
EMMENDINGEN (wal). Interkulturalität,

Inklusion und gesunde Schule: Zukunfts-

fragen des Bildungswesens stehen im

Mittelpunkt des Auftritts der Freien Wal-

dorfschulen auf der Bildungsmesse „di-

dacta 2012“, die vom 14. bis 16. Februar

in Hannover stattfindet. Dabei spielt auch

die Emmendinger Schule diesmal eine be-

sondere Rolle. Über die Praxis an der In-

tegrativen Waldorfschule spricht Peter

Augustin vom Bund der Freien Waldorf-

schulen in einem Podiumsgespräch unter

anderem mit Johannes Denger, Referent

des Verbandes für anthroposophische

Heilpädagogik, Torsten Einstmann, Leiter

des Stabes des Behindertenbeauftragten

der Bundesregierung und Silke Engesser,

Lehrerin an der Emmendinger Waldorf-

schule. Dabei wird es um konkrete Erfah-

rungen über den gemeinsamen Unter-

richt mit behinderten und nichtbehinder-

ten Schülern in Emmendingen gehen.

Ü B R I G E N S

Modefragen

In diesen kalten Tagen ist es nicht nur ei-

ne Stilfrage: Mit oder ohne Kopfbede-

ckung, die Unterwäsche lang und warm

oder knapp und sexy? Der eisige Ost-

wind, der diese Woche auch in der sonst

temperatur-verwöhnten Rheinebene

für fast sibirische Verhältnisse sorgt, ließ

viele ohne zu zögern zu Utensilien grei-

fen, die sie in den zurückliegenden Win-

tern gerne vermieden haben. Die gute

alte Pudelmütze kam wieder zu Ehren –

Hauptsache Stirn und Ohren hatten es

schön warm. Angeblich verliert der

Mensch ja bis zu 40 Prozent der Körper-

wärme über den Kopf. Da ist es gut zu

wissen, dass das Oberstübchen dick ein-

gepackt und vor Frostbeulen geschützt

ist. Dass zwangsläufig die Frisur etwas

leidet, spätestens wenn die wollene

Kopfbedeckung wieder abgesetzt wird,

ist zu verschmerzen – zumal wenn die

Haarpracht mit zunehmendem Alter

überschaubar bleibt. Und dass die lan-

gen Unterhosen auch bei Männern

plötzlich wieder hoch im Kurs stehen,

beweist eine gewisse Souveränität im

Umgang mit rein äußerlich ohnehin

nicht sichtbaren Modefragen. Schließ-

lich ist der drohende mehrtägige

Schnupfen weitaus lästiger als das Knei-

fen von wollenem Feinripp unter dem

Hosenbein. „Mit warmen Beinen rund-

um wohlfühlen“ werben namhafte Her-

steller für Opas Liebestöter. Die gibt’s in-

zwischen nicht nur klassisch in weiß,

sondern in allen Farben und Materialien

und sogar – man staune – mit Nadelstrei-

fen. Wer was auf sich hält, trägt den An-

zug darunter aus reiner Bio-Seide, es

sieht ja keiner. Gerhard Walser

Gemeinsam für
Windenergie
Verbandsgemeinden planen

EMMENDINGEN (wal). Mit der einstim-

migen Aufstellung eines Teilflächennut-

zungsplanes „Windenergieanlagen“ hat

der Gemeinsame Ausschuss der Verwal-

tungsgemeinschaft den Weg frei gemacht

für eine gemeinsame Planung von Stand-

orten im Verbandsgebiet.

Hintergrund ist eine neue gesetzliche

Vorgabe der grün-roten Landesregierung,

wonach Windkraftanlagen künftig „privi-

legiert“ werden, „das heißt sie werden

fast an jeder Stelle zulässig“, wie Karl-Jo-

sef Schmitz in der Sitzung erläuterte. Der

bestehende Regionalplan, in dem bislang

potenzielle Standorte für Rotoren ausge-

wiesen werden, wird zum 1. September

aufgehoben. Bis dahin sind die Kommu-

nen im Zugzwang: Wollen sie auf die

Standorte für neue Anlagen Einfluss neh-

men, müssen sie in eigenen Flächennut-

zungsplänen entsprechende Vorrangflä-

chen ausweisen.
Mit der Aufstellung des Teilflächennut-

zungsplanes haben die Verbandsgemein-

den nun etwas Zeit gewonnen. Beantrag-

te Vorhaben von Windkraftbetreibern

können bis zu einem Jahr zurück gestellt

werden. In dieser Zeit sollen konkrete

Standortvorschläge erarbeitet werden,

wo Anlagen aufgrund der Windverhält-

nisse wirtschaftlich zu betreiben sind.

Diese werden wohl in erster Linie auf

Freiämter Gemarkung liegen.

Die Lange
darunter

Narretei im Zeichen des Lenzhäuschens: Gerhard Bürklin, Alexander Maier

und Thomas Schindler (von links) sind bereit für die heiße Phase der dies-

jährigen Fasnet.
F O T O : M A R I U S A L E X A N D E R

Musikalische Symbiose - Khalif Wai-

lin Walter und seine Gitarre bei der

beeindruckenden Premiere im Kel-

ler des Mehlsack. F O T O : Z I M M E R M A N N

I N F O

TÄFELEKINDER , HOMEPAGE

Für den Fasnachtsumzug am Sonntag

fehlen der Narrengilde noch Täfeleträ-

ger. Wer mitmacht, bekommt dafür

einen Obolus. Anmeldungen nimmt

gerne Gilderat Friedrich Meier,

t 07641/53855, entgegen.

Alle Infos rund um Fasnacht gibt’s auch

im Internet: www.em-narrengilde.de

D
ie Privatschulen im Südwesten

mahnen Grün-Rot, ihr Wahlver-

sprechen zu erfüllen. „Die Landes-

regierung muss die von ihr angekündigte

,faire‘ Ausstattung der freien Schulen zügi-

ger umsetzen“, sagte der Landesgeschäfts-

führer des Verbandes Deutscher Privat-

schulen (VDP), Jan Schlimgen. Grün-Rot

hatte in der Koalitionsvereinbarung in

Aussicht gestellt, den Privatschulen min-

destens 80 Prozent der Kosten eines Schü-

lers einer staatlichen Schule zu ersetzen.

Die Angaben von Grün-Rot, man sei be-

reits bei im Schnitt 71,5 Prozent angekom-

men, bestreitet Schlimgen. „Diese Zahl ist

auf Grundlage der Daten von 2009 errech-

net und nicht auf Basis der heutigen Kos-

ten“, monierte er. Nach seinen Schätzun-

gen beträgt der Kostendeckungsgrad bei

den Grundschulen derzeit nur 65 Prozent,

bei den Realschulen 67 Prozent und bei den

Gymnasien rund 74 Prozent.

Das Kultusministerium verwies am

Sonntag darauf, dass die Zuschüsse für die

Privatschulen 2012 um 7,5 Mil-

lionen Euro steigen werden.

Damit sei ein Einstieg gelun-

gen, um die Zuschüsse bis 2016

auf rund 80 Prozent des Kos-

tendeckungsgrades bringen zu

können. „Das Kultusministeri-

um unterstreicht, dass die Pri-

vatschulen einen überaus ge-

wichtigen Beitrag für die Schülerinnen und

Schüler im baden-württembergischen Bil-

dungswesen leisten“, erklärte der Staatsse-

kretär Frank Mentrup. Vertreter der Privat-

schulen würden zeitnah zu weiteren Ge-

westen ungebrochen: Gut 102 200 Schüler

besuchen derzeit Einrichtungen von freien

Trägern. Das ist gut ein Prozent mehr als im

vorigen Schuljahr. Die Privatschulquote

beträgt zehn Prozent und liegt damit fast

zwei Punkte höher als im Bund. Im Süd-

westen gibt es derzeit rund 450 allgemein-

bildende und 774 berufliche

Privatschulen.

Um alle Schularten nach

dem sogenannten Bruttokos-

tenmodell auf 80 Prozent Kos-

tendeckungsgrad zu bringen,

sind nach Berechnungen des

VDP 50 Millionen Euro nötig.

Der Verband strebt an, dass

diese Summe von 2013 an in drei Jahres-

schritten von je 16,5 Millionen Euro an die

Privatschulen fließt. Ein Gespräch mit der

Ministeriumsspitze über den geforderten

Stufenplan sei noch nicht in Sicht. dpa

Die Privatschul-

quote beträgt zehn

Prozent und liegt

fast zwei Punkte

höher als im Bund.

EMMMMM ENDINGEN (wal). Interkukuk ltutut ralität,

Inklklk usion und gesunde Schule: Zukukuk nftftf s-

frfrf agen des Bildungswesens stehen im

Mittelpunktktk des AuAuA ftftf ritts der Freien WaWaW l-

dorfsfsf chulen auf der Bildungsmesse „di-

dacta 2012“, die vom 14. bis 16. Februar

in Hannover stattftft ifif ndet. Dababa ei spielt auch

die Emmendinger Schule diesmal eine be-

sondere Rolle. Über die Praxaxa is an der In-

tegrativen WaWaW ldorfsfsf chule spricht Peter

AuAuA gugug stin vom Bund der Freien WaWaW ldorf-f-f

schulen in einem Podiumsgespräch unter

anderem mit Johannes Denger,r,r Refefef rent

des VeVeV rbandes füfüf r anththt roposophische

Heilpädagogik, ToToT rsten Einstmtmt ann, Leiter

des Stababa es des Behindertenbeauftftf ragten

der Bundesregierung und Silkekek Engesser,r,r

Lehrerin an der Emmendinger WaWaW ldorf-f-f

schule. Dababa ei wiwiw rd es um kokok nkrkrk ete Erfafaf h-

rungen über den gemeinsamen Unter-

richt mit behinderten und nichtbtbt ehinder-

ten Schülern in Emmendingen gehen.

http://www.badische-zeitung.de/emmendingen/die-wissenschaftler-die-irren-und-der-schrecken-der-atombombe--55001729.html

http://www.waldorf-bw.de/presse/pressespiegel/archiv/2012_03_05_Wahlversprechen.pdf

http://www.badische-zeitung.de/

emmendingen/integrative-

waldorfschule-auf-der-messe-

didacta--55653011.html
http://www.badische-zeitung.de/reute/junge-fi ndet-alte-steinaxt--56171672.html

http://www.waldorf-bw.de/presse/pressespiegel/archiv/2012_03_05_Wahlversprechen.pdf
http://www.badische-zeitung.de/reute/junge-findet-alte-steinaxt--56171672.html
http://www.badische-zeitung.de/emmendingen/integrative-waldorfschule-auf-der-messe-didacta--55653011.html
http://www.badische-zeitung.de/emmendingen/die-wissenschaftler-die-irren-und-der-schrecken-der-atombombe--55001729.html
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Berichte

Die Waldorfschulzeit dauert zwölf Jahre. Schüler aller Begabungsstufen bleiben während
dieser Zeit in einer Klasse zusammen. Ohne Notendruck und Nichtversetzung durchlaufen
sie ihre Schulzeit. Erst am Ende der Schulzeit entscheidet sich, welcher Schüler welchen
staatlichen Schulabschluss macht. Überdurchschnittlich viele verlassen die Schule mit
einem hochwertigen staatlichen Bildungsabschluss.

In Baden-Württemberg sind 56 Waldorfschulen Mitglied in der
Landesarbeitsgemeinschaft. Rund 23.800 Schüler besuchen im Schuljahr 2011 / 2012
eine Waldorfschule in Baden-Württemberg.
http :// www. waldorf-bw .de

|   Presse-Meldungen

Entwicklungs-
räume und 
Übergänge in 
Kindergarten
und Schule

Bund der Freien
Waldorfschulen

Vorträge
Hintergründe von Entwicklung – Kindheit im 
21. Jahrhundert, Dr. med. Michaela Glöckler, 

Medizinische Sektion am Goetheanum, 
Dornach/Schweiz

Die Bedeutung von Übergängen und 
Entwicklungskontinuität, Prof. Dr. Rainer Strätz, 

Sozialpädagogisches Institut NRW, Köln

Entwicklungsräume für Kinder sichern, 
Martina Schmidt, Schulärztin, Frankfurt

29 Arbeits- und Gesprächsgruppen 
Informationsbörse zu Initiativen und Projekten

Wie können 
Entwicklungsphasen
von Kindern und 
Jugendlichen
begleitet werden ?

Bildungskongress
Freie Waldorfschule 
Frankfurt/Main

13. – 15. November 2009
www.waldorfschule.de

Veranstalter: 
Bund der Freien Waldorfschulen 
Vereinigung der Waldorfkindergärten
Mit Unterstützung der Waldorf-
Stiftung, Fonds Recht auf Kindheit

Naturwissenschaftsunterricht, der von den Phäno-
menen und der Alltagserfahrung der Schüler ausgeht 
und integrative Praxis an Waldorfschulen sind die bei-
den Themen, mit denen die Waldorfpädagogik in die-
sem Jahr auf der Buchmesse in Leipzig (15.-18.März;
http://www.anthroposophie-auf-der-buchmesse.de) 
präsent sein wird. „Damit knüpfen wir mit unseren 
Publikationen an wichtigen gesellschaftspolitischen 
Fragestellungen der Gegenwart an“, betonte Christian 
Boettger von der Pädagogischen Forschungsstelle beim 
Bund der Freien Waldorfschulen (BdFWS).

„Schüler brauchen einen begeisternden naturwissen-
schaftlichen Unterricht, um sie nachhaltig dafür zu in-
teressieren und zum eigenen Forschen anzuregen“, so 
Boettger. Vor dieser Herausforderung stehen die Leh-
rer aller Schulen.
Eine zweite Zukunftsaufgabe sei die praktische Einfüh-
rung der Inklusion an den Schulen. Beide Fragen ste-
hen im Mittelpunkt der Veranstaltungen des BdFWS.

Auf der Buchmesse stellt Autor Dr. Ulrich Wunderlin 
sein neues Lehrbuch zur phänomenologischen Chemie 
in der Mittelstufe vor. Es ist für Lehrer und Schüler ge-
eignet und führt anhand von Projekten in die „Welt 
der Stoffe und Prozesse“ ein.

Dr. Thomas Maschke, Herausgeber des Buches „Auf 
dem Weg zu einer Schule für alle – integrative Praxis 
an Waldorfschulen“ zeigt mit seiner Veranstaltung ver-
schiedene Aspekte von Integration und Inklusion auf, 
wie sie an den integrativ arbeitenden Waldorfschulen 
bereits jetzt tägliche Praxis sind.

Weitere Infos: www.waldorfschule.de

Waldorfpädagogik auf der 

Leipziger Buchmesse 2012
Die Freie Schule St. Michael in Bad Überkingen wurde 
Ende Februar als 57. Schule in die Landesarbeitsge-
meinschaft (LAG) der Freien Waldorfschulen in Baden-
Württemberg aufgenommen. Alle Vertreter der in der 
LAG versammelten Waldorfschulen stimmten dem Auf-
nahmegesuch zu. Nun kann die Aufnahme in den Bund 
der Freien Waldorfschulen erfolgen, wonach sich die 
Schule offi ziell Freie Waldorfschule nennen darf.
Die Bad Überkinger Schule St. Michael wurde 2008 
durch eine freie Elterninitiative gegründet. Sie hat der-
zeit 112 Schüler, davon 44 in den Klassen 1 bis 4 und 68 
in den Klassen 5 bis 8.
Die Freie Waldorfschule Kirchheim hat die Aufgabe ei-
ner Patenschaft übernommen. Sie berät die neue Schu-
le in pädagogischen und organisatorischen Fragen. 
Rund 24.000 Schüler besuchen im Schuljahr 2011 / 2012 
eine Waldorfschule in Baden-Württemberg.

Bad Überkingen 57. Waldorfschule 

im Landesverband

Freie Schulträger bekommen immer mehr Zuspruch aus 
der Bevölkerung und sind in der Gesellschaft längst 
etabliert. Die Freien Waldorfschulen in Baden-Württ-
emberg sehen sich hier bestärkt in ihrem Streben nach 
mehr Pluralität auf dem Bildungssektor. Im Unter-
schied zu allen freien Schulträgern haben nur die Wal-
dorfschulen in Baden-Württemberg einen eigenen, 
staatlich anerkannten Lehrplan. Grundsätzlich gesehen 
muss allen Eltern in einem fairen Bildungsmarkt die 
Chance gegeben werden, ihr Recht auf freie Schulwahl 
zu gebrauchen, um so das für ihr Kind richtige pädago-
gische Konzept auszuwählen. 
Aber gibt es auf dem Bildungsmarkt Chancengleich-
heit? Wird die Pluralität der Bildungskonzepte ausrei-
chend gefördert?
Wettbewerb bedeutet, dass auf einem Markt gleiche 
Startchancen gegeben sein müssen und sich das besse-
re Konzept durchsetzt. De Facto hat auf dem Bildungs-
sektor der Staat das Monopol – freie Bildung erscheint 
viel mehr als Exklusion. Derzeit liegt die staatliche För-
derung bezogen auf das Jahr 2009 von freien Schulträ-
gern in Baden-Württemberg je nach Schulart zwischen 
67 und 76 Prozent. Die fehlenden 35 Prozent muss der 
Schulträger über die Erhebung von Schulgeld ausglei-
chen. Aktuell ist im Haushaltsbegleitgesetz des Landes 
die Rede von einer Erhöhung um 7,5 Mio. Euro. 
Für die Freien Waldorfschulen ist das „ein Tropfen auf 
dem heißen Stein“, so Dr. Joachim Schwarte, Elternver-
treter im Vorstand der Landesarbeitsgemeinschaft der 

Chancengleichheit auf dem 

Bildungsmarkt?

Freien Waldorfschulen in Baden-Württemberg. „Wenn 
man zudem bedenkt, dass durch die Umstellung von 
G9 auf G8 die 13. Klasse auch an den Gymnasien der 
freien Träger wegfällt, spart sich das Land allein da-
durch Kosten von rund 18 Mio. Euro.
Trotz wesentlich schlechterer Bedingungen für die frei-
en Schulen bekommen diese seit Jahren trotz der all-
gemein sinkenden Schülerzahlen stetig mehr Zuwachs 
und sind beliebter als je zuvor.

Mehr Infos unter: www.waldorf-bw.de/waldorf-online

montag, 23 . januar 2012
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Kein Mangel an Nachwuchs
Die Feuerwehr in Freiamt blickt gelassen
in die Zukunft. Und: Allein 2011 spendetenBürger 25 000 Euro. Freiamt, Seite 22

Mehr Andrang, mehr Vorsicht!
Interview mit Jürgen Holzer von der Bergwachtüber die Gefahren beim Wintersport und
die Arbeit der Helfer. Waldkirch, Seite 23

Die Eltern sind gefordert
Die verpflichtende Grundschulempfehlungist weg, nun liegt die Entscheidung bei denEltern. Kreis Emmendingen, Seite 27

Großfahndung ohne Ergebnis
Die Suche nach einem flüchtigen Einbrecher,der am Samstag bei Riegel gesehen wordensein soll, blieb ergebnislos. Riegel, Seite 24

Vor der Bütt’
steht das Casting
Erfrischend: ESBS - Emmendingen sucht den Büttenstar 2012
Vo n u n s e r e m M i ta r b e i t e rD i e t e r E rg ge l e t

EMMENDINGEN. In Deutschland −
und nicht nur dort − grassiert das Cas-tingfieber. Das kann und darf einen Kar-nevalisten und Narren nicht unberührtlassen. Das Experiment der Emmendin-ger Fasnachtsgesellschaft (EFG) im
Theatersaal der Cinemaja, mit der Akti-on „ESBS (Emmendingen sucht den
Büttenstar 2012)“ neue Büttenrednerzu gewinnen, war durchaus gelungen.Zehn Kandidaten hatten sich gemeldet.Sieger wurde das Duo Marco Guilio und
Dirk Boxler (Künstlernamen: Hacke-bert Markus und Dietrich Dicht − odereinfach: „Hackedicht“).

In Anlehnung an den Klassiker „Deutsch-
land sucht den Superstar“ übernahm Pe-
ter van der Kleij die Rolle von Dieter Boh-
len. Allerdings fiel diese ein Quäntchen
geistreicher und witziger aus. Ihm zur
Seite stand Oberzunftmeister Alexander
Meier und Susanne Hänßel von den Bää-
gle-Hexen. Als Vertreter der Medien saß
Willi Klingberg vom Verlag Wochenzei-
tungen am Oberrhein in der Jury. Aller-
dings: Ganz ernst ging es dabei nicht zu,
was deutlich wurde als „Petrus“ van der
Kleij manchen Kommentar singend über-
reichte. Die Moderatoren Gerhard und
Horst Bürklin hatten hatten perfekte Vor-
arbeit geleistet. Als der „Caruso von Was-
ser“ (Horst Bürklin) zur Einstimmung
„One Moment in Time“ ins Mikro hauch-
te, fühlten sich die Gäste in der Cinemaja
fast schon im siebten Narrenhimmel.

Zugelassen waren für den Wettstreit
von der klassischen Büttenrede bis zu

Musikbeiträgen alle Spielarten närri-
schen Treibens. Den Auftakt übernahm
Burkhardt Mühlenbein, der schon vor ei-
nigen Jahren als Radiomoderator Bühnen-
erfahrung sammelte. Vielversprechend
begann seine Rede in der Rolle als intel-
lektueller Antifasnachter. Zwar lieferte er
einige mit Esprit angereicherte Sätze ab,
hatte aber an diesem Abend aus unerfind-
lichen Gründen Schwierigkeiten mit dem
Text und der Aussprache. Übereinstim-
mend wertete die Jury den Versuch als
„mutig“. Peter van der Kleij geizte dazu
nicht mit deftigeren Vergleichen.

Die Seniorentruppe mit Ulrich Lorenz,
Udo Vaini und dem 82- jährigen Hans Sau-
ter erntete für ihre musikalische Ge-
richtsverhandlung, „Lumpeliedli“ einge-
schlossen, Beifallstürme. Sie wurden von
der Bühne weg spontan für den EFG-Seni-
orenball am 4. Februar engagiert.

Die späteren Sieger, Vorstandsmitglie-
der der Narrenzunft der Elzdämonen, lie-
ferte eine witzige Partie ab, die vermut-
lich beim Bockfrühschoppen am Rosen-
montag zu sehen sein wird.

Die beiden „Herzileins“, alias EFG-
Herzbuben Clemens Geiser und Jürgen
Schwald bewiesen „Männer können
doch tanzen“.

Neuling Joachim Hämmerle verkörper-
te einen restlos entschleunigten Mitar-
beiter der Emmendinger Stadtverwal-
tung. Note: „gut“.

Als dann EFG-Vize Horst Bürklin Heino
persiflierte, hieß es: „Klasse: Hier ist die
routinierte Rampensau am Werk“.

Verwirrung kam bei den Besuchern
auf, als Thorsten „Rabbi“ Rottberger mit
der traditionellen jüdischen Kopfbede-
ckung die Bühne betrat. „Ja sie dürfen la-

chen“, verkündete der 37-jährige Studi-
enrat, der 20 Jahre in Emmendingen bei
der jüdischen Gemeinde Kantor war. Sei-
ne Witze waren an einer Kette aufgereih-
ter Perlen nachdenklich-bitterbösen und
ideenreichen Humors. Das hatte mit viel
Selbstironie das Zeug für einen hochkarä-
tigen Kabarettabend. Immer wieder blieb
den Zuhörern das Lachen im Hals ste-
cken. Dafür war am Schluss der Beifall
umso stürmischer.

Die Wertung der Jury war über-
schwänglich. Peter van der Kleij, der sich
als Halbjude bekannte, war geradezu ver-
zückt.

Den Beitrag von Jürgen Schwald als
Nachrichtensprecher wertete van der
Klej diplomatisch: „Manche haben es,
manche . . .“.

Hobbymusiker Martin Borgmann, im
Hauptberuf Bankkaufmann, verzauberte
mit drei Stücken am Klavier. Petra Bürklin

servierte als Frau Wirtin des Landgasthofs
zur wilden Sau ein deftiges närrisches
Mahl. Bei der Entscheidung, wer noch auf
das Siegertreppchen darf, wurde „Rabbi“
Rottberger und Verwaltungspraktikant
Hämmerle gleichermaßen mit der Silber-
medaille bedacht. Es hat sich gelohnt. Mit
der Mehrzahl der Teilnehmer erhielt die
Emmendinger Fasnet dank des EFG- Cas-
ting eine überaus belebende Frischzellen-
kur.

Die Wissenschaftler, die Irren und der Schrecken der AtombombeSchülerinnen und Schüler der zwölften Klasse der Integrativen Waldorfschule überzeugten in der Steinhalle mit Friedrich Dürrenmatts „Die Physiker“EMMENDINGEN. Unter der Regie von
Kristin Lumme führten Schüler der zwölf-
ten Klasse der Integrativen Waldorfschule
Emmendingen in der voll besetzten Stein-
halle ein Drama auf, das längst zum Schul-
stoff avanciert ist. Friedrich Dürrenmatt
hat das metaphorische Irresein in seinem
1962 uraufgeführten Stück „Die Physi-
ker“ auf ein neues Niveau gehoben. Die
Wissenschaft als Wahnsinn, das Tollhaus
als Ort, an dem die Weltformel verborgen
liegt: Hier treten drei Naturwissenschaft-
ler auf, die allesamt Simulanten sind.

Man mag es kaum glauben: Diese Acht-
zehnjährigen verkörpern die Rollen, die
sie spielen. Auf der Bühne zeigen sie
Phantasie, Enthusiasmus, Ausstrahlung
und vor allem die Fähigkeit, sich einfüh-
len zu können in ihren jeweiligen Part.
Und wer die Bühne mit den Augen ab-
sucht, um einen Souffleurkasten zu fin-
den, sucht vergebens. Ganze zwei Stun-
den dauert die „Komödie in zwei Akten“.
Einen „Hänger“ gab es nicht. Dabei wa-
ren die Proben kurz. In nur zwei Wochen,
aber ganztags, hat Kristin Lumme mit den
Schülern das Stück einstudiert.

Die weibliche Hauptrolle, die des Fräu-
lein Doktor Mathilde von Zahnd, spielte
Melina Korte. Was bisher selbstverständ-

lich war, musste diese neu lernen: das Ge-
hen. Mit Stock und fahrigen Bewegungen
ist sie auf der Bühne etwa vierzig Jahre äl-
ter. Melf Huse war als Newton, Björn Hel-
lermann als Einstein und Frederick Vier-

hub-Lorenz als Möbius zu sehen. Auch
das Sprechen haben die vierundzwanzig
Mitspieler geübt, jeder Nuance sitzt. Jede
Emotion produzieren sie wie auf Knopf-
druck. Und damit gewinnen sie den

Kampf um ein glaubhaftes Spiel. Uwe
Maier, Wolfgang Dästner, Hannelore
Kempf, Petra Stuber, Dieter Idler und das
Theater im Steinbruch unterstützten mit
Rat, Tat und Kostümen.

Ort des Geschehens ist der Salon einer
verlotterten Villa. Der Kernforscher Mö-
bius hat das Geheimnis entdeckt, wie die
Erde in kürzester Zeit in ihre Atome auf-
gelöst werden kann. Der Erfinder des
größtmöglichen Schreckens ist in die An-
stalt geflohen, um sich und den Planeten
vor dem Super-Unheil zu schützen. Er
gibt sich als Irren aus und behauptet, die
Stimme König Salomons zu hören. Mit
ihm sind zwei andere Physiker in der Pri-
vatklinik. Sie nennen sich Newton und
Einstein. Der eine läuft in Kostümen des
17. Jahrhunderts herum, der andere
raucht Pfeife und spielt Geige. Tatsächlich
aber sind die beiden ebenso bei Verstand
wie Möbius . . ..

Doch die Isolation und der Zwang zur
Verstellung bekommt ihnen nicht. Die
Liebe zu ihren Wärterinnen ergreift sie.
Denen verraten sie alles. Deshalb müssen
die Frauen sterben. Ein dreifaches Da-
menopfer zur Rettung des entsetzlichsten
aller Geheimnisse und damit der Erde.
Nun offenbaren sich die Herren unterein-

ander. Sie beschließen nach langwierigen
Disputen, die Weltvernichtungsformel
für sich zu behalten. Aber sie haben die
Rechnung ohne die Anstaltsärztin ge-
macht . . ..

„Die Physiker“ stimulieren die Ausein-
andersetzung über ein Leben im Schatten
der Atombombe. Wissenschaftliche Er-
kenntnisse, so Dürrenmatts Botschaft,
lassen sich nicht ungeschehen machen.
Die Gefahren eines nuklearen Kriegs sind
nicht überwunden. Vielleicht liegt darin
der tiefe Sinn, „Die Physiker“ auch heute
auf den Spielplan zu setzen: Das Stück
mahnt an die verdrängte Apokalypse.

Als Zuschauer mag man sich die Frage
stellen, wer hier die wahren Irren sind.
Die im Irrenhaus oder die draußen in der
Welt. Oder ist die ganze Welt ein Irren-
haus? Am Ende liegt der Umkehrschluss
nahe: Nur im Irrenhaus ist die Wahrheit.

Den Schülern der Waldorfschule ist es
gelungen, diesem Theaterstück mit sei-
ner drohenden Katastrophe sogar mit den
Mitteln des Komödiantischen gerecht zu
werden. Eine Darstellerin zieht für sich
das Fazit: „Solche Auftritte sind wie eine
Achterbahnfahrt, seelisch und physisch.
Aber es ist eine tolle Erfahrung.“ Das Pu-
blikum war begeistert. Dagmar Barber

Echte Kabarettqualitäten bewies Thorsten „Rabbi“ Rottberger (oben). Sieger des Castings wurde indes das Duo
„Hackedicht“ (links), überzeugend agierten die Senioren.

F O T O S : D I E T E R E R G G E L E T

Wie schwer ist es doch, sich auf der Bühne zu streiten, aufzuregen, irre zusein! Nichts davon spürten die Zuschauer beim Spiel der Schülerinnen undSchüler der Integrativen Waldorfschule. F O T O : D A G M A R B A R B E R

http://www.waldorf-bw.de/waldorf-online
http://www.waldorfschule.de
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Entwicklungs-
räume und 
Übergänge in 
Kindergarten
und Schule

Bund der Freien
Waldorfschulen

Vorträge
Hintergründe von Entwicklung – Kindheit im 
21. Jahrhundert, Dr. med. Michaela Glöckler, 

Medizinische Sektion am Goetheanum, 
Dornach/Schweiz

Die Bedeutung von Übergängen und 
Entwicklungskontinuität, Prof. Dr. Rainer Strätz, 

Sozialpädagogisches Institut NRW, Köln

Entwicklungsräume für Kinder sichern, 
Martina Schmidt, Schulärztin, Frankfurt

29 Arbeits- und Gesprächsgruppen 
Informationsbörse zu Initiativen und Projekten

Wie können 
Entwicklungsphasen
von Kindern und 
Jugendlichen
begleitet werden ?

Bildungskongress
Freie Waldorfschule 
Frankfurt/Main

13. – 15. November 2009
www.waldorfschule.de

Veranstalter: 
Bund der Freien Waldorfschulen 
Vereinigung der Waldorfkindergärten
Mit Unterstützung der Waldorf-
Stiftung, Fonds Recht auf Kindheit

Auch in der Waldorfschulbewegung ist die Debatte 
um die Umsetzung des Inklusionsgedankens aus der 
UN-Behindertenrechtskonvention in vollem Gang. 
Dies zeigte eine Veranstaltung des Bundes der Freien 
Waldorfschulen (BdFWS) auf der didacta in Hannover 
(14.– 18.Feb.). Im Unterschied zu anderen Foren zum 
Thema „Inklusion“ konnten die Waldorfschulen schon 
mit konkreten Beispielen aus der Praxis aufwarten, wie 
zum Beispiel der Integrativen Waldorfschule Emmen-
dingen (IWS) in Baden-Württemberg.

„Wir bekommen laufend Anfragen von Regelwaldorf-
schulen, wie wir das machen und da kommt auch viel 
Angst zum Ausdruck, ob das nicht eine Überforderung
sei“, betonte Silke Engesser, seit vielen Jahren Lehrerin 
an der IWE. Sie wies darauf hin, dass Inklusion an be-
stimmte Voraussetzungen gebunden sei. So würden in 
Emmendingen immer zwei Lehrer im Team unterrich-
ten und die Klassen seien kleiner als sonst an den Wal-
dorfschulen üblich.

Weitere Veranstaltungen des BdFWS und der Vereini-
gung der Waldorfkindergärten auf der didacta 2012 in 
Hannover befassten sich mit den Themen Interkultura-
lität, neue Anforderungen an die Lehrerbildung und 
der Frage, wie Schule gesundend wirken kann.
Wie bei den anderen Standorten der didacta waren 
auch in diesem Jahr in Hannover viele Waldorfschüler 
der Region am Standgeschehen beteiligt. Ihre Darbie-
tungen wie Eurythmie, Schnitzen, Trommeln und Plasti-
zieren erfreuten unter anderem auch prominente Gä-
ste wie den Bundesvorsitzenden der Grünen/Bündnis 
90, Cem Özdemir, der dem Stand der Waldorfschulen 
einen ausführlichen Besuch abstattete (siehe YouTube-
Video http://bit.ly/xbmbxq).

Über den Bund der Freien Waldorfschulen e.V.: Die 
derzeit 230 deutschen Waldorfschulen haben sich zum 
Bund der Freien Waldorfschulen e.V. mit Sitz in Stutt-
gart zusammengeschlossen, wo 1919 die erste Wal-
dorfschule eröffnet wurde. Die föderative Vereinigung 
lässt die Autonomie der einzelnen Waldorfschule un-
angetastet, nimmt aber gemeinsame Aufgaben und 
Interessen wahr.

Inklusion gibt es nicht zum Nulltarif
Praktiker und Experten im Austausch am Waldorfstand auf der didacta

� Kindergarten

� Schule/Hochschule

� Ausbildung/Qualifikation

� Weiterbildung/Beratung

www.didacta-koeln.de

Köln, 16.–20. März 2010

Silke Engesser auf einer Podiumsdiskus-
sion zum Thema Inklusion. Neben ihr 
Henning Kullack-Ublick, Vorstandsmit-
glied des Bundes, rechts davon Torsten 
Einstmann aus dem Stab des Beauftrag-
ten der Bundesregierung für die Belange 
von Menschen mit Behinderung.

http://bit.ly/xbmbxq
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Berichte

Die ELK-Projektkasse: transparenz in den ELK-Finanzen
Geld, Geld, Geld. Ja, auch der Elter-Lehrer-Kreis (ELK) 
entscheidet über die Verwendung von Geldern. Tradi-
tionell verwaltet er die Einnahmen des Herbstmarktes 
und des Caféstands auf dem Künstlermarkt im Früh-
jahr. Während die Herbstmarkt-Einnahmen zweckge-
bunden sind und der Schulgemeinschaft direkt wieder 
zugute kommen sollen, sind die Künstlermarkt-Ein-
nahmen für andere Zwecke der Elternarbeit bestimmt 
(z.B. Sommerfest, Ausrichtung Pädagogisches Wochen-
ende). Die doppelte Kassenführung erwies sich in der 
Vergangenheit nicht nur als unübersichtlich, es gab 
auch immer wieder Missverständnisse über die Mög-
lichkeiten des ELK, Projekte zu bezuschussen. 
Seit einen halben Jahr führt der ELK nun eine Projekt-
kasse, in die sowohl die Einnahmen des Künstlermarkt-
Cafés als auch die Einnahmen des Herbstmarktes fl ie-
ßen. Aus diesem Topf heraus werden künftig alle Aus-
gaben verwaltet, z.B. Ausgaben für Projekte an der 
Schule, besondere Anschaffungen für den Fachunter-
richt, die Ausrichtung für das Pädagogische Wochen-
ende (z.B. Referentenhonorare), kleine Geschenke im 
Name der Eltern und der Schule. Damit der ELK den 
Überblick behält, gibt er sich einen Haushalt, der jähr-
lich nach dem Herbstmarkt im Dezember oder Januar 
verabschiedet wird. In seiner Dezember-Sitzung 2012 
hat der ELK beschlossen, für dieses Jahr insgesamt 
4.000 Euro für Projekte zur Verfügung zu stellen. 

hans-Georg Sievers (E)

antragsverfahren für die Projektunterstützung
Ein neues Baumhaus? Oder einen Anti-Mobbingkurs 
für alle Klassen der Mittelstufe? Eine besondere Trom-
mel für den Musikunterricht? Oder ein Bienenstand im 
Freigelände? 
Ob von Schülern, Lehrern oder Eltern: Ideen für Pro-
jekte oder besondere Anschaffungen an der Schule 
gibt es viele. Aber die Wunschliste ist meist länger als 
es der reguläre Schuletat hergibt. Viele gute Ideen 
müssten auf der Strecke bleiben, wenn es nicht die Pro-
jektkasse des ELK gäbe. Dort sind extra Gelder reser-
viert, die auf Antrag vom ELK bewilligt werden.
Das Antragsverfahren ist klar strukturiert, um eine 
zügige Bearbeitung und Bewilligung sicherzustellen 
(s.u.). Jeweils zum Einsendeschluss 15. November und 
zum 15. Mai (bzw. des nächst folgenden Schultages) 
können Anträge an den ELK gestellt werden. 

Damit sich die ELK-Mitglieder für die Entscheidung 
aus mehreren Projekten ein umfassendes Bild machen 
können, hat der ELK ein Antragsformular entwickelt. 
Welches sind die Inhalte des Projektes? Welche Dinge 
sollen angeschafft bzw. welche Dienstleistung soll er-
bracht werden? Und wieviel kostet das? Mit welchen 
Folgekosten ist zu rechnen? Worin liegt der Nutzen für 
die Schule? 
Und da die Projekte im Rahmen der Schule verwirklich 
werden, sind auch pädagogische Fragen zu klären und 
mit der Lehrerkonferenz abzustimmen: Passt das Pro-
jekt in das pädagogische Profi l der Schule? Braucht es 
einen Lehrer, der das Projekt begleitet? Wie kann das 
Projekt in den Schulalltag eingebunden werden?
Erst wenn alle Fragen beantwortet sind, entscheidet 
der ELK, welche Projekte unterstützt werden.

Das Verfahren im Überblick: 
1. Formulierung des Antrags (Vordrucke gibt es im 

Sekretariat)
2. Einreichung des Antrags bis zum Stichtag mit allen 

geforderten Unterlagen (z.B. bei Anschaffungen 
über 300 Euro mind. 3 Angebote) beim ELK (ELK-
Fach im Sekretariat). Unvollständige Anträge kön-
nen erst beim Folgetermin berücksichtigt werden.

3. Prüfung der Anträge durch den ELK-Verantwort-
lichen

4. Stellungnahme der Lehrerkonferenz mit Vorschlag 
für eine Prioritätenliste

5. Entscheidung des ELK spätestens in der Januar- oder 
Juli-Sitzung.

6. Auszahlung der Projektgelder ausschließlich gegen 
Kostennachweis und Beleg.

Übrigens, alle Schüler, Lehrer und Eltern können An-
träge auf Projektgelder stellen. Einzige Bedingung: Das 
Projekt muss der Schule zugute kommen.

hans-Georg Sievers (E)

Berichte aus dem ELK
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Liebe Eltern, liebe Schülerinnen und Schü-
ler, liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe 
Freunde,

aus der AG RaBe gibt es wenig zu berich-
ten: Mitte Februar ist dem Landgericht 
Freiburg unsere Klage gegen das Zentrum 
für Psychiatrie eingegangen. Diese war 
notwendig geworden, um unser Kauf-
recht aufrechtzuerhalten, da das ZfP trotz 
mehrfacher Gespräche nicht bereit war, 
über einen Kompromiss zu verhandeln 
(zum Hintergrund s. die Januarausgabe 
des transparentle). Bis Mitte März hat nun 
die Gegenseite Zeit, schriftlich auf unsere 
Begründung einzugehen.

Am 22. Februar haben wir durch eine 
Fachfirma eine Bodenuntersuchung auf 
dem Landhaus- und auf dem Schulhaus-
gelände durchführen lassen. Als Kaufin-
teressent wollen wir natürlich wissen, ob 
der Boden altlastenfrei und ob er tragfä-
hig genug ist für eventuelle Anbauten. 
Ferner wollten wir Erkenntnisse über die 
Herkunft der Feuchtigkeit im Schulhaus-
keller gewinnen. Zu diesem Zweck haben 
wir auf dem Landhausgelände sieben und 
auf dem Schulhausgelände drei Bagger-
schurfe bis dreieinhalb Meter Tiefe anle-
gen und Bodenproben entnehmen lassen. 
Diese werden in einem Labor analysiert. 
Das Gutachten lag bei Redaktionsschluss 
noch nicht vor. Wir berichten in der näch-
sten Ausgabe!

Eines können wir aber jetzt schon sagen: 
die Baggerschurfe haben einen klaren 
Einblick in den Untergrund des Schulge-
ländes ermöglicht. Gold oder Öl haben 
wir leider nicht gefunden. 

Michael Löser (GF), Bernd Haltermann (E),  
Rolf Zeller (E), Christoph Kinzinger (E),  

Berglaug Schmidt (L)

Erstellung eines Bodengutachtens / 
ansonsten wenig Neues
Zwischenbericht der AG „Raumbeschaffung“ (RaBe)
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Berichte

Aufgrund aktueller Fragestellungen wurde von Sei-
ten des ELK  zu diesem Themenkomplex bekanntlich 
in der ersten Jahreshälfte eine Umfrage unter den El-
tern durchgeführt, die Antworten gesammelt und in 
verschiedenen Themenbereichen gebündelt. Um zu 
klären, auf welche Weise diese Fragen miteinander 
bearbeitet werden können, wurden Frau Schiekofer 
und Herr Gromann-Bross durch den ELK delegiert, um 
sich mit Vertretern der Steuerungsgruppe, vertreten 
durch Herrn Fecht und Herrn Baron-Isbary, zu treffen. 
Im Februar fand ein erstes Treffen statt. Dabei wurden 
die Fragen als Ganzes betrachtet und einerseits unter 
dem Gesichtspunkt allgemeiner und andererseits sehr 
konkret-individueller Fragen und Gedanken versucht 
zu unterscheiden. Am 13. März wird das zweite Treffen 
stattfi nden. 

Ziele werden sein: 
1. eine gemeinsame Einteilung der Themengebiete 

und Art der Zusammenfassung festzulegen und
2. zu bewegen, auf welche Weise die Fragen am sinn-

vollsten bearbeitet werden sollten. 

Innerhalb des Lehrerkollegiums wurden bereits schwer-
punktmäßig im Laufe dieses Schuljahres mehrere The-
men aufgegriffen und vertieft: 
• u.a. wurde zunächst eine Erhebung in allen Klassen 

gemacht, in welcher Weise aktuell räumlich diffe-
renziert wird. Das Ergebnis wurde zusammengetra-
gen und untereinander Fragen dazu gestellt,

• die Gestaltung von Elternabenden unter dem Ge-
sichtspunkt der Integration/Inklusion,

• aktuell steht die Frage des Überganges von der Un-
terstufe zur Mittelstufe an. 

Eine wichtige Frage wird die der zukünftigen Entwick-
lung der Schule, auch in Hinblick auf die Integration/
Inklusion sein und in welcher Weise wir – Lehrer, Eltern 
und Schüler – unsere Schule auf die Zukunft hin gestal-
ten wollen.

Für die Steuerungsgruppe: Ralf baron-Isbary (L) 

Bericht aus der Steuerungsgruppe

homepage

Dank eines versierten und kompetenten Teams laufen 
zur Zeit die Vorbereitungen und Ausarbeitungen für 
unsere neue Schulhomepage auf Hochtouren. Wir hof-
fen, sie auf dem diesjährigen Sommerfest vorstellen zu 
können!

newsletter der IWS

Seit Januar gibt es einen Newsletter der IWS der per 
E-Mail ca. alle 5-6 Wochen an  Interessierte verschickt 
wird. Es geht hierbei um Termine rund um unsere Schu-
le, aber auch Infos und Neuigkeiten sollen die Abon-
nenten auf dem Laufenden halten und den Kontakt 
zur Schule ermöglichen.
Falls Sie in die Abo-Liste aufgenommen werden möch-
ten, senden Sie eine kurze E-Mail an Frau Bühler im 
Schulbüro: info@waldorfschule-emmendingen.de

Silke Engesser (L)

Aus der Öffentlichkeitsarbeit

Umgang mit Integration/Inklusion 
an unserer Schule 



26

Wie jedes Jahr bietet unsere Schule auch dieses Jahr, 
beim Künstlermarkt auf dem Schlossplatz Emmendin-
gen wieder Kaffee und Kuchen zum Verkauf an. Das 
Markt-Café ist mittlerweile Tradition geworden und 
bei vielen beliebt. Mit dem Verkaufserlös wird bei-
spielsweise das Pädagogische Wochenende und das 
Sommerfest fi nanziert. Desweiteren kommt der Erlös 
der Schulgemeinschaft für besondere Anschaffungen 
zugute. Es ist außerdem eine schöne Gelegenheit für 
die IWS, in der Öffentlichkeit präsent zu  sein und mit 
Menschen ins Gespräch zu kommen.

Für den weiterhin guten Erfolg brauchen wir die un-
terstützung aller Eltern.  Denn an diesen beiden ta-
gen werden viele, viele leckere Kuchen gebraucht. Wir 
freuen uns auf Eure Lieblingskuchen. Immer wieder 
beliebt sind  obstkuchen und torten aller art.

Für Eure tatkräftige Mitwirkung danken wir Euch schon 
im Voraus!

Wir werden über die Elternvertreter Listen an die ein-
zelnen Klassen verteilen in denen Ihr Euch mit Eurer 
Kuchenspende eintragen könnt. So haben wir einen 
besseren Überblick. Die Organisatoren wünschen die 
Rückgabe der ausgefüllten Kuchenlisten bis  zum 28. 
März.
Die Abgabe der Kuchen kann am Freitag ab 13 Uhr in 
der Schulküche erfolgen oder am Samstag und Sonntag 
ab 9 Uhr direkt am Stand auf der Schlosswiese. Wenn 
Ihr logistische Probleme mit der Kuchenüberbringung 
habt, sprecht bitte die Koordinatoren an!

auf dem Künstlermarkt Emmendingen

31. März und 1. April 2012

Der Stand wird betreut von der 6. und 7. Klasse. Alle 
Eltern dieser Klassen werden  gebeten sich mit den je-
weiligen Klassenkoordinatoren in Verbindung zu set-
zen um die  Standdienste entsprechend auszufüllen. 
Die Standdienste sind ab sofort ELMAR anrechenbar.
Wer Lust hat, sich am Markt-Café kreativ einzubringen, 
z.B. in Form von Mitmachangeboten für Kinder oder 
musikalischer Umrahmung (z.B zwischen 13 Uhr und 16 
Uhr) darf sich mit Rebekka Korte in Verbindung setzen.

Wir freuen uns auf ein tolles gemeinsames Miteinander 
und ein erfolgreiches Markt-Café.

Die Koordinatoren:
6. Klasse

Heiner Barz, Tel. 0157-73739362   
E-Mail: heiner.barz@t-online.de
Julia Bianchi, Tel. 07681-4938772   
E-Mail: julia.bianchi@web.de

7. Klasse
Bernd Wilczek, Tel. 07668 - 9388     
E-Mail: bernd.wilczek@yahoo.de
Patrick Nierhaus, Tel. 07641 - 957781  
E-Mail: p.nierhaus@arcor.de

allgemein
Rebekka Korte, Tel. 07645-8720 oder 0177-333 70 95 
E-Mail: freebird@onlinehome.de

Rebekka Korte (E)

Unser nächster Inklusionstreff fi ndet statt am:

Montag, den 23. april 2012 im Schulhort

Wir freuen uns über rege Teilnahme und interes-
sante Gespräche von interessierten Eltern, Leh-
rern und Schülern.

Gabi h. hauri (E, Klasse 5)

Inklusionstreff
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Veranstaltungen, Informationen & Termine

• Montag, 12.3.2012, 20.15 Uhr
 Ort: Weiß Birgit
 Kontakt: bweiss@gmx.net

• Dienstag, 17.4.2012 20.15 Uhr 
 Ort: Cafeteria Landhaus
 Kontakt: petra.padberg@gmx.de

Termine Arbeitskreis Übergang Schule-Beruf

• Montag, 14.5.2012, 20.15 Uhr 
 Ort: Weiß Birgit
 Kontakt: bweiss@gmx.net

• Dienstag, 12.6.2012, 20.15 Uhr 
 Ort: Petra Padberg
 Kontakt: petra.padberg@gmx.de

hein Kistner (E)

Liebe Eltern, bitte beachten Sie: Aus Sicherheitsgrün-
den ist das Parken im Kreisel vor dem Schulgebäude 
überhaupt nicht und auf den Parkplätzen beim Kreisel 
in der Zeit von 7:30 Uhr bis 8:30 Uhr, 12:30 Uhr bis 13:30 
Uhr und 15:00 Uhr bis 15:30 Uhr nicht gestattet, um das 
Parken der Schulbusse zu ermöglichen.

Auf dem Gelände des ZfP dürfen nur die ausgewie-
senen Parkplätze benutzt werden – auch zum Kurzzeit-
parken!

Zum Parken auf den Parkplätzen der Schule
Wenn Sie auf den Parkplätzen der Schule parken, legen 
Sie bitte einen einfachen Zettel mit Ihrem Namen und 
dem Hinweis „Eltern“ sichtbar hinter die Windschutz-
scheibe, da wir aufgrund der geringen Parkmöglich-
keiten dazu übergegangen sind, schulfremden Falsch-
parkern durch die Stadt Emmendingen einen Bußgeld-
bescheid zustellen zu lassen.

Michael Löser (GF)

Liebe Eltern, liebe Schülerinnen und Schüler, liebe 
Kolleginnen und Kollegen, Anfang März hat uns die 
Leitung des Zentrums für Psychiatrie mitgeteilt, dass 
das ZfP ab Anfang April aus Kostengründen die Ent-
sorgung unseres Mülls einstellt. Daher müssen wir uns 
an die Müllentsorgung des Landkreises Emmendingen 
anschließen. Dies führt nicht nur zu deutlichen Mehr-
kosten: Wurde der Müll bislang täglich abgeholt, kann 
er künftig nur alle zwei Wochen (Restmüll und gelbe 
Säcke) bzw. alle vier Wochen (Papier) entsorgt werden. 
Somit müssen wir auf dem Schulgelände drei große 
Container aufstellen. 

Künftige Müllentsorgung an unserer Schule
Da die Klinikleitung die Anfahrt der Müllabfuhr über 
die Ringstraße nicht gestattet, kann die Abholung nur 
über die Zufahrtswege auf das Schulgelände erfolgen. 
Wir werden die Container daher direkt hinter die Park-
plätze beim Kreisel aufstellen müssen - kein schöner 
Anblick! Wir bitten um Ihr Verständnis.

Da die Container abgeschlossen sein werden, wird 
sich für die Müllentsorgung im Rahmen der Reinigung 
durch die Eltern (vorerst) nichts ändern: Bitte entsor-
gen Sie den Abfall wie bisher in die dafür bereitstehen-
den Behältnisse.

Michael Löser (GF)
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Wenn ich einen grünen 
Zweig im Herzen trage,  
wird sich bald ein Singvogel 
darauf niederlassen 
(aus China) 

Liebe Schülerinnen und Schüler, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Eltern,

zum Kennenlernen unserer Vogelwelt möchte ich Sie 
in diesem Jahr wieder zu morgendlichen Spaziergän-
gen einladen. Wir können uns am Gesang der Vögel 
erfreuen und dabei die einzelnen Vögel unterscheiden 
lernen.

Am Freitag, den 23. März,  
sowie am Freitag, den 30. März um 7 Uhr 

treffen wir uns bei trockenem Wetter im Garten des 
Landhauses, Ende wird gegen 7.45 Uhr sein.

Wenn Ihr ein Fernglas zu Hause habt, bringt es bitte 
mit.

Ich freue mich, mit Euch gemeinsam zu schauen, was in 
unserer Schule im Garten singt und ruft.

Petra Zeller (L, Biologie)

Den Stimmen der Vögel lauschen
Einladung zur Vogelstimmenexkursion im März
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Veranstaltungen, Informationen & Termine

„Was uns bewegt“ - eine Reihe von Filmen rund um 
Pädagogik, Lernen und „Waldorf“ wird fortgesetzt mit 
einer Dokumentation über den Waldorfunterricht: 

GUTEN MORGEN, LIEBE KINDER ist der erste Film einer 
dreiteiligen Langzeitdokumentation. Acht Jahre blei-
ben die Kinder mit ihrer Klassenlehrerin beisammen, 
acht Jahre begleiten wir sie. Der zweite Film erscheint 
2013, er dokumentiert die Klassen vier bis sechs. 2015 
wird dann der dritte Film den großen Bogen von der 
ersten bis zur achten Klasse spannen.

Die Filmemacherin Maria Knilli arbeitet mit der Kamera 
unauffällig mitten unter den Kindern. Sie beobachtet 
deren Lernschritte, die Beziehungen untereinander 
und die Atmosphäre, in der in dieser Klasse gelernt 
wird: den zärtlichen Ernst, die innige Neugierde, die 
gemeinschaftliche Begeisterung. Gedreht wird in 
Landsberg am Lech, von 2007 bis 2015. Es ist die erste 
Langzeitdokumentation, die die Entwicklung der Schü-
ler einer Waldorfschule von der ersten bis zur achten 
Klasse begleitet. GUTEN MORGEN, LIEBE KINDER do-
kumentiert die ersten drei Schuljahre, es folgen zwei 
weitere Filme.

Mittwoch, 18. april
20 uhr 

Landhaus der Waldorfschule/Musikraum
Filmdauer: 90 Min

„Guten Morgen, liebe Kinder”
Ein weiterer Filmabend aus der Reihe „Was uns bewegt“

6

Sie haben Dokumentarfi lm studiert, Spielfi lme gedreht, 
am Theater inszeniert, haben auch Filmunterricht 
gegeben, aber noch nie mit Schulkindern gearbeitet. 
Das heißt, dieses Projekt muss Sie außergewöhnlich 
interessiert haben, oder? Stimmt, es ist ja auch eine  
Lebensentscheidung zu sagen, ich gehe jetzt noch mal 8 
Jahre zur Schule! (lacht) Aber im Ernst, die Idee  zu dem 
Film hat etwas damit zu tun, dass vor 12 Jahren unsere 
Tochter zur Welt kam und ich mich seither täglich 
auseinandersetzen muss mit der Frage: Was braucht sie, 
um zu lernen? Was kann ich ihr geben? 

Jetzt sind Sie uns anderen Eltern gegenüber im Vorteil. 
Wir geben unsere Kinder morgens am Schultor ab und 
nachmittags erzählen sie „es war schön“. Was dazwi-
schen geschieht, ist ein großes Geheimnis. Gehören Sie 
nun zum Kreis der Eingeweihten? Mein erster Eindruck 
war Überraschung. Ich spürte am ersten Schultag sofort 
die stimmungsmäßige Bereitschaft der Kinder, etwas 
lernen zu wollen. Sie befanden sich in einer Gefühlslage, 
die fast feierlich klar machte, dass es ihnen ernst ist mit 

Interview mit Maria Knilli

dem Lernen. Es war ein Unbedingtes-lernen-wollen.

Also das Gegenteil vom Klischee der Schule, vor der 
man sich drückt? Ja, ein kleiner Mensch, der mit sechs 
oder sieben Jahren in die Schule kommt, ist Wissbe-
gierde pur. Die Kinder saugen alles auf wie ein Schwamm 
und tauchen tief ein. 

Sie haben in der Waldorfschule gedreht. Dort sind die 
Kinder acht Jahre im Klassenverbund mit der Lehrerin 
zusammen. Das ergibt eine besondere Situation,oder? 
Ja,  da gehen Schule, Elternhäuser, Kinder und Lehrerin 
einen ungeschriebenen Vertrag ein. Wenn ich weiß, ich 
bin da 8 Jahre zusammen, dann lasse ich mich ganz 
anders ein. Am Anfang arbeiten die Kinder ja noch für 
die Lehrerin, aber schon bald wird das mehr zu einer 
gemeinsamen Werkstatt. Da gibt es Spezialisten für dies 
und das, der eine kann gut rechte Maschen stricken, die 
andere kniffelige Aufgaben rechnen, die Rollen wechseln 
auch mal, und das Grundgefühl ist: Wir kennen uns, wir 
packen es zusammen an. 
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Die Pflege unserer Schule und unserer eigenen Häuser 
und Wohnungen ist selten spektakulär, es konfrontiert 
uns mit dem Leben, ist anstrengend, mühsam, oft fru-
strierend. Eine der Hauptleistungen der Hausarbeit ist 
es aber, eine Grundlage zu schaffen, damit unsere Kin-
der nicht nur physisch heranwachsen, sondern gedei-
hen können. 

Während der Reinigung verbindet sich die menschliche 
Fürsorge bedingungslos mit der Materie und verwan-
delt sie. Dadurch schaffen wir im Elementarischen, wir 
schaffen Raum für vieles, was sich im Leben entfalten 
will. Immer wiederkehrende Tätigkeiten werden ent-
weder zur Routine oder sie werden zum Schulungs-
weg, indem wir allen Dingen, die wir machen, einen 
Hauch unseres Geistes einflössen und so immer neue 
Fähigkeiten entwickeln. 

Vielleicht kann Linda Thomas uns Eltern helfen, die 
notwendige Reinigung unserer Schule mit frischem 
Wind und neuem Elan anzugehen? Vielleicht kann sie 
uns Lehrerinnen und Lehrern helfen, die Eltern bei die-
ser so wichtigen und sozialen Aufgabe noch besser zu 
unterstützen?

Alle Interessierten sind deshalb herzlich zu folgenden 
Veranstaltungen im Musiksaal der Schule eingeladen:

 
Vortrag: 

Freitag, 27. April 2012 um 20 Uhr im Schulhaus 
 

Seminar:  
Samstag, 28. April von 9 Uhr bis 13 Uhr im Schulhaus 

Der Raum wird durch Anschlag am Foyer des Schul-
hauses bekanntgegeben.

Wir wollen Erfahrungen austauschen, Wahrnehmungs-
übungen machen, viel Praktisches übers Putzen lernen 
und auch gemeinsam etwas reinigen – wollen Sie sich 
überraschen lassen, wie diese alltägliche Tätigkeit ver-
tieft und gleichzeitig neu erschlossen werden kann?

Linda Thomas – Vita 
Linda Thomas wurde 1953 in Südafrika geboren und 
erlebte dort ihre Kindheit und Jugend mit sechs Ge-
schwistern. Sie gründete 1988 ein „ökologisches Rei-
nigungsinstitut“ in Arlesheim, das als einmalig in der 
Schweiz galt. Ihre Liebe zum Hausfrauenberuf hat sie 
in den Pflichten des Alltags einen anderen Sinn entde-
cken lassen, denn, wenn es richtig ist, an jedem Ort und 
durch jede Tätigkeit in der Welt spirituell wirksam sein 
zu können, so muss es auch durch die tägliche pflege-
rische Putzarbeit im Haushalt möglich sein. 
So entwickelte sie ihre Arbeitsphilosophie, die das Put-
zen in Pflegen verwandeln kann und setzte einen deut-
lichen Impuls für eine Umwandlung im Denken und 
Handeln, sowie für ein erweitertes Selbstverständnis 
der Hausfrauentätigkeit. 
Ihre Gedanken und Erfahrungen vermittelt sie heute 
international in Vorträgen und Seminaren.

„Es besteht ein großer Unterschied zwischen Putzen 
und Pflegen. Wenn wir putzen, nehmen wir Dreck 
weg, und das Resultat des Putzens dauert manchmal 
kaum fünf Minuten. Wenn wir nun aber versuchen, mit 
unserem vollen Bewusstsein und mit Liebe diese Arbeit 
zu tun, wenn wir versuchen, mit unseren Fingerspitzen 
jedes Ecklein zu durchdringen, dann verwandeln wir 
das Putzen in Pflegen. Und das Wunderbare daran ist, 
dass das Resultat des Pflegens wesentlich länger an-
hält, als nur den Schmutz wegzunehmen.“

Ordnung schaffen – Reinigen – 
Verwandeln
Vortrag und Seminar mit Linda Thomas, Hauswirtschaftsleiterin des  

Goetheanum, Dornach
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Veranstaltungen, Informationen & Termine

Bereits zum siebten Mal fi ndet das Fußballturnier an 
der Freien Waldorfschule Freibug-Wiehre statt. Ge-
spielt wird in 5er Teams (4 Feldspieler und 1 Torwart). 
Teams aus ganz Baden-Württemberg sind eingeladen 
mitzuspielen.  Da es eine begrenze Anzahl der Teilneh-
mermannschaften gibt, lohnt es sich, sich rechtzeitig 
anzumelden.

Wer:
Teilnahmeberechtigt sind alle Frauen und Männer ab 
der 9. Klasse, Eltern, Lehrer und ehemalige Waldorf-
schülerInnen, sowie StudenInnen einer Pädagogischen 
Hochschule.

Wann:
Das Turnier beginnt pünktlich um 10 Uhr am Samstag 
den 28. April 2012 und geht bis ca. 17 Uhr.

Wo:
Auf dem Sportplatz (Hallenschuhe) der Freien Waldorf-
schule Freiburg-Wiehre, Schwimmbadstraße 29, 79100 
Freiburg.

Sponsoren:
Wenn sich einige Sponsoren fi nden wird es wieder tol-
le Preise geben, also bitte unterstützen Sie das Turnier 
mit Sach- oder Geldspenden.

Mitzubringen:
10 € Anmeldegebühr
1 Ball (leihweise)
Gute Laune und fairer Sportsgeist!
Jede Mannschaft stellt einen Schiedsrichter!

anmeldung und Infos:
Anmeldung bis 20. April 2012 (23.59 Uhr) bei:

Julian Limberger
E.Mail: julian.limberger@gmx.de
tel: 0176 99247048

Waldorf-Fußballturnier 2012
Wettkampf an der Waldorfschule FR-Wiehre am 28. April
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